
wöchentlich, Poſtbezug monatlich. Nachforde-
rung vorbehalten. Erſcheint werktäglich nachmittags. Einzel-
nummer 600 000 Sonnabends 700 000 Poſtſcheck-
konto: Amt Leipzig Nr. 16654. Geſchäftsſtelle: Hälter-

aße 4; Zweigſtelle: Gotthardtſtraße 38. Für unerbetene Zu
ndungen wird k. Gewähr geleiſtet. Erfüllungsort Merſeburg.
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in Zahlung genommen. Ziffergebr360 000 Porto beſonders
Alle Preiſe freibleibend. Anzeigenſchluß vormittags 10 Uhr.
Sammelanzeigen Sondertarjf. Fernſprecher Nr. 100.
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Herausgeber Ludwig Baltz)

mit Amtlichen Anzeigen der Merſeburger Kreisverwaltung und anderer Behörden
Ur. 217.
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hiüllercling über ſie

Broſſelung aller Ausgaben,
Berlin, 15. September. Der amtliche Bericht über die

gemeinſame Sitzung des wirtſchafts politiſchen und des fi-
nanzpolitiſchen Ausſchuſſes des vorläufigen Reichswirtſchafts-
rats am vergangenen Mittwoch liegt jetzt vor. Beſonders
hervorzuheben iſt die Rede des Reichsfinanzminiſters Dr.
Hilferding, der zunächſt die Stellung der Regierung zur
Währungsfrage charakteriſierte und einzelne Fragen
von Mitgliedern des Reichswirtſchaftsrates beantwortete. Der
Miniſter betonte, daß der Getreide-, Mehl- und Brotbesdarf
bis 15. Oktober ſichergeſtellt iſt. Auch für die Zeit nach dem
15. Oktober ſind bereits gewiſſe Beſtände herangebracht. Für
die Fett- und Margarine verſorgung ſind De-
viſen zur Verfügung geſtellt worden, ſodaß die Hoffnung
berechtigt erſcheint, auch die Fettzufuhr ſicherzuſtellen. Die
Finanzlage des Reiches iſt eine ſolche, daß wir andere Aus-
gaben als die zur Erhaltung des Reiches notwendigen nicht
mehr leiſten können. Die bedeutſamſten Ausgaben, nämlich
die für die Ruhr, ſind ganz außerordentlich gewachſen.
Faſt die geſamte Bevölkerung der beſetzten Gebiete wird zum
größten Teil durch Reichsmittel ernährt. Es kommt hinzu,
die Aufbringung des Betriebskapitals für Jnduſtrie und
Handel. Die Abhilfe wird erſchwert durch das Fehlen einer
ordnungsmäßigen Verwaltung. Es iſt aber ungeheuer ſchwer,
ſich eine richtige Ausgabenkontrolle zu verſchaffen. Die Frage
der Einſchränkung aller Ausgaben iſt von außerordentlicher
politiſcher Tragweite. Die Löſung des Ruhrkon-
fliktes muß im Wege von beſchleunigt geführten Verhand
lungen geſucht werden. Ein plötzlicher Abbruch würde ver-
hängnisvolle Folgen haben. Es käme zu den ſchwerſten ſo-
zialen Erſchütterungen. Würden wir aber rein mechaniſch alle
Kredite erdroſſeln, dann iſt die Gefahr neuer Unruhen
gegeben. Auf der andern Seite kann die Finanzwirtſchaft
nicht geſunden, wenn die Ausgaben ſo fortwachſen, beſonders
im Hinblick auf die Lage am Deviſenmarkte. Wenn hier eine
Aenderung erfolgen ſoll, müſſen die Mittel für das Rhein-
kand gekürzt werden. Es iſt ein Weg dazu gefunden,
der auch für die leidende Bevölkerung erträglich iſt. Der
Finanzminiſter hofft, dadurch die Lage auf dem Deviſenmarkte
zu beſſern und durch Einſchränkung des Deviſenhandels!
den unnützen Jmport von der Deviſenſeite her zu ver-
hindern. Zuſammenfaſſend erklärte Dr. Hilferding, daß die
augenblicklichen finanziellen Anforderungen in der vorge-
fundenen Form auf alle Gebiete verteilt werden ſollen
und daß alle anderen Ausgaben bis auf das mindeſte Maß
gedroſſelt werden müſſen. Der Finanzminiſter hat hiereine Reihe beſtimmter hardker Maßnahmen vorbereitet, die
eine ſtarke finanzielle Wirkung haben werden und durch
die eine bedeutende Einſchränkung der Jnflation in kurzer
Zeit möglich ſein würde. Mit der heutigen Dotations-
wirtſchaft muß gebrochen werden. Jn die Volkskreiſe muß
die Ueberzeugung hineingetragen werden, daß es keine ſchlim-
mere und keine ärgere Steuer gibt als die Jnflations-
ſte uer. Wenn das Volk nicht endlich dazu erzogen werde,
daß es verſtehen lernt, daß die Jnflation das wahre Unglück
iſt, wenn das Volk bei dieſen Droßlungsmaßnahmen nicht
mittut, dann gibt es für uns keine Rettung mehr.
Man muß verſtehen lernen, daß eine verſtändige und klare
Finanzgebahrung allein der Weg iſt, der zum Ziele führt.
Weiter beſchäftigte ſich der Miniſter mit dem Problem der
Erwerbsloſigkeit und verlangt eine ſchleunige Erledigung der
Erwerbsloſenverſicherungsvorlage. Die ganze Erwerbsloſen-
fürſorge dürfe nicht allein dem Reiche aufgeladen werden,
das nahezu zahlungsunfähig geworden iſt. Auch in den
Ländern und Kommunen. dürfe die Ausgabenwirtſchaft nicht
mehr ſo weiter gehen. Das einzige Mittel, hier zu einer
Aenderung zu kommen, beſteht darin, daß die Länder und
Kommunen wieder die Verantwortung für ihre Ausgaben
erhalten und eigene Steuerquellen haben. Die ſchwefrſte,
Sorge ſei jetzt, wie wir über die nächſten Wochen hinweg
kommen und die Exiſtenz de s Reiches ſichern. Dr.
Hilferding ſieht zwei Gefahren: erſtens eine Zurückhaltung
der Ernte. Wenn man es vielleicht auch pſychologiſch be
greifen könne, daß der Landwirt angeſichts der ſchwankenden
Währung ſeine Erzeugniſſe zurückhält, ſo ſei doch dabei die
große Gefahr, die uns augenblicklich bedroht, wenn die
Städte von Nahrungsmitteln entblößt ſind. Und noch
ein anderes zu dem Thema der Währungsfrage: Es
ſei ganz ſicher, daß Repudiationstendenzen für die Papier-
mark beſtehen. Aber man ſolle das jetzt nicht übertreiben und
man ſolle keine Panikſtimmung in der BevölFerung
unterſtützen. Genau das Gegenteil muß geſchehen. Solange
die Papiermark geſetzliches Zahlungsmittel bleibt, ſolange
in Papiermark die Steuern erhoben werden, ſolange ſei
für die Papiermark ein wenn auch beengter Zirkulations-
radius vorhanden und ſolange kann eine völlige Ent-
wertung der Papiermark nicht eintreten. Es handelt
ſich augenblicklich um die kritiſchſte Periode, die ſeit
Gründung des Reiches überhaupt da war. Von dieſer Tat-
ſache muß man überzeugt ſein, und man muß ſich klar ſein,daß jetzt keine Zeit iſt zu irgendetwas anderem, als dafür zu
ſorgen, daß der Bürgerkrieg, das Chaos, vermieden wird,

Sonnabend, den 15. September 1923.

zerrütfteten Finanzen

daß wir über dieſe Zeit hinwegkommen müſſen, daß aber
unbedingt die agußen politiſche Löſung ſtattfinden
muß und daß wir dann erſt die Grundlage haben werden,
auf der eine erſprießliche Aufbauarbeit möglich iſt. Und dazu
müſſen Sie, die Sie hier die Wirtſchaft repräſentieren, in
erſter Linie beitragen in dem feſten Bewußtſein und in der
Ueberzeugung, das Sie alle haben müſſen, daß, wenn das
Reich zugrunde geht, es eine deutſche Wirtſchaft nicht mehr
gibt. Alles was Sie heute opfern, iſt nichts anderes als
eine Verſicherungsprämie, die Sie ſich ſelber zahlen. Auf der
andern Seite können Sie überzeugt ſein, daß alles geſchieht,
was menſchenmöglich iſt, und das, was von uns verlangt
wird, geht wohl beinahe über Menſchenkraft hinaus, um dieſe
zwei Bedingungen zu erfüllen: die außenpolitiſche Löſungund die fing itolitiſc Feſtigung. Den Ausführungen des

Miniſters wurde lebhafter Beifall zuteil.
Reichswirtſchaftsminiſter v. Raumer erklärte zur De

viſenfrage, die einzig wirkliche Möglichkeit der Einfuhr-
beſchränkung beſtehe darin, daß gemäß der Deviſenverordnung
Deviſen nur gekauft werden dürften, um den Betrieb auf
zwei Monate zu verſorgen. Ein weiteres Mittel ſei die
Steigerung der Produktion der im Jnlande herzuſtellenden

Erzeugniſſe. 4 e z
Poincarö unterbricht eine Reiſe

Paris, 14. Auguſt. Poineare, der heute Mitternacht
aus Boulogne zurückgekehrt iſt, wo er am Feſteſſen eines
Fiſchereikongreſſes teilnahm, ſollte heute eine Refſe nach
Lothringen antreten. Er hat jedoch ſeine Abreiſe ver-
ſchoben; wie das „Echo de Paris“ ſchreibt, mit Rückſicht
auf die Entſcheidung der Botſchafterkonferenz im griechiſch-
italieniſchen Konflikt, namentlich aber mit Rückſicht auf die
(dies der Ausdruck des Blattes) Pſeudovorſchläge des
Reichskanzlers Streſemann.
Gerüchte über Mohbiliſterungen auf dem Balkan.

Athen, 14. September. Wie von der Grenze gemeldet wird,
wird die Tätigkeit der Komitatſchis in Mazedonien immer
umfangreicher. Der jugoſlawiſche Geſchäftsträger in Athen
erklärte, jugoſlawiſche Truppen ſeien bereits in dieſem Ge-
biet zuſammengezogen worden, um das Ueberhandnehmen
des Bandenunweſens zu bekämpfen. Die Truppen hätten den
Befehl bekommen, wenn es nötig werde, ſogar die bul-
gariſche Grenze zu überſchreiten. Hier laufen phan-taſtiſche Gerüchte über die Stärke der Komitatſchis um. Man
ſpricht von über 50 000 Mann, die rekrutiert worden ſind.
Die ſerbiſchen Behörden erhielten die Nachricht, daß die
Jtaliener in Warna Waffen und Munitionausladen. Wie aus Belgrad gemeldet wird, befürchtet
man in Jugoſlawien eine italieniſche Jnvaſion aus
dieſer Richtung kaum, da Jugoſlawien in der Lage iſt, eine
Armee von zwei Millionen Mann auf die Beine zu ſtellen,
d. h. jeden ſechſten Einwohner des Landes. Weiter heißt
es gerüchtweiſe, daß Jugoſlawien in den letzten Tagen eine
Anzahl von Unterſeebosten bekommen hat, die von
einem kleinen adriatiſchen Hafen aus operieren ſollen.

e

Die Finme-Frage iſt über den kritiſchen Punkt hinaus
Der italieniſche Geſchäftsträger in Belgrad hat eine
Einladung zu neuen Verhandlungen überbracht und die
ſüdſlawiſche Regierung ging darauf ein. Paſitſch hat in
Jene von Poincare und von dem engliſchen Botſchafter die
Zuſicherung erhalten, daß die Verhandlungen von neuem
aufgenommen würden und die italieniſche Einladung, die
mit einer Verlängerung des morgen ablaufenden Ultimatums

bis zum 30. September verbunden war, dürfte darauf
zurückzuführen ſein. Daß heißt, daß Muſſolini den Wunſch
nach einer perſönlichen Beſprechung mit Paſitſch ausgeſpro
chen hat, die in der Nähe von Fiume ſtattfinden ſoll.

Der italieni ſche Miniſterrat hat ſich mit den Ent
ſcheidungen Muſſolinis einverſtanden erklärt.

Bie Kepolution in 5pamien,
Ein politiſchemilitäriſches Kabinett.

Paris, 14. September. Von der ſpaniſchen Grenze wird
gemeldet: Nachdem das bisherige Kabinett heute vormittag
dem iſſioniert hat, glaubt man zu der Annahme bes
rechtigt zu ſein, daß eine Kombination gebildet werden wird,
in der dem bisherigen Miniſterpräſidenten Salhucemas
und irgendeinem der dem General Primo de Rivera erß
gebenen General gleiche Machtvollkommenheiten zugeſtanden
werden. Die ganze von Barcelona ausgegangene Bewes
öreg hat die normale Ruhe in Spanien bisher nicht ge

rt.
„Havas“ verbreitet folgende Depeſche aus Barcelona von

5 Uhr nachmittags: Der Generalkapitän Prim o de Rip
vera erklärte ſoeben, daß er telephoniſch mit dem König

en 163. Jahrgang.
nene

Hin und Her-
Aus der Wilhelmſtraße in Berlin und vom Quai d'Orſay

in Paris fliegen geheimnisvolle Nachrichten auf. Franzö-
ſiſche Miniſter ſind in Berlin geweſen. Der franzöſiſche Bot
ſchafter in Berlin hat den Reichskanzler aufgeſucht, um mit
ihm die „ſchwebenden Fragen“ zu erörtern. Was das für
ſchwebende Fragen ſind, wiſſen wir. Es handelt ſich um
Anknüpfung von Fäden zwiſchen Berlin und Paris. Eigent-
lich waren dieſe nie zerriſſen. Wenn auch auf der offenen
Bühne die leitenden Staatsmänner heldenhafte Reden hielten,
die Fäuſte ballten und drohten. Hinter den Kuliſſen ging
es darum um ſo weniger geräuſchvoll zu. Es wurde aber
umſomehr der Schlüſſel zu einer Verſtändigung geſucht, die
Frankreich ebenſo gut brauchte wie Deutſchland. Frankreich
hat ſchwer unter dem Ruhreinbruch gelitten. Die Kohlen,
die es nicht fehlen konnte, mußte es für teures Geld aus
England einführen. Aus den engliſchen amtlichen Berichten
geht hervor, daß Frankreich im Monatsdurchſchnitt faſt eine
Million Tonnen mehr als früher aus England bezog, was
zum Teil den Sturz des franzöſiſchen Frank erklärt. Der
Winter hätte alſo auch für Frankreich ſchwere Nöte gebracht,
zumal es an Hausbrand vielfach mangeln würde.

Was ein harter Wille in der Politik immer noch bedeutet,
hat uns Muſſolini gezeigt. Hinter ihm ſteht das italieniſche
Volk einig und geſchloſſen. Muſſolini läßt ſich nicht hinein
regieren, am allerwenigſten von Sozialiſten und anderen
Wirrköpfen. Streſemann iſt kein Muſſolini, wenn er auch
über ein tüchtiges Stück Ehrgeiz verfügt. Und dieſer Ehr-
geiz will ſich darin betätigen, unter allen Umſtänden die
Ruhrkriſe zu löſen. Poineare hat ſich beeilt, als Auftakt
zu den Verhandlungen zu verſichern, daß der Widerſtand im
Ruhrgebiet erſt aufgegeben werden müſſe. Weiter hat er
hinzugefügt, daß ihm der Spatz in der Hand lieber ſei,

dung für uns auch daraus ziehen. Der Widerſtand iſt der
Spatz, den wir feſthalten, da wir nicht einmal wiſſen, wo
die Taube ſitzt. Geben wir den Widerſtand auf, ſo liefern
wir uns damit bedingungslos aus. Herr Poincare hat die
Verbündeten zur Seite geſcheucht. England hat es nicht
einmal fertig gebracht, gegenüber Muſſolini ſeinen Willen
durchzuſetzen. Gegenüber Poincare hat ſich Baldwin mit
Rechtsverwahrungen begnügt, die der Franzoſe einfach zu den
Akten gelegt hat. Wir können den Widerſtand fortſetzen,
wozu allerdings mehr notwendig iſt, als Reden und
Beſchlüſſe. Der wirtſchaftliche und finanzielle Zuſammen-
bruch, der droht, iſt n ich t die Folge des Ruhreinfalles,
ſondern der ſozialiſtiſchen Nebenregierung. Von
Anfang an haben ſozialiſtiſche Führer und Zeitungen immer
wieder betont, daß verhandelt werden müſſe. Das hat
Poineare ſich nicht zweimal ſagen laſſen, ſodaß es für
ihn nur darauf ankam, zu warten, bis die ſozialiſtiſche
Wühlerei die Widerſtans kraft zerſetzt haben würde.
Es ſei nur an die Reden des ſächſiſchen Miniſterpräſidenten
Zeign er erinnert. Es ſollte einmal ein hoher itaß
lieniſcher Verwaltungsbeamter wagen, in dieſer Form die
Politik des Miniſterpräſidenten Muſſolini zu durchkreuzen,
wie es Zeigner tatſächlich getan hat. Muſſolini hätte ſich
den Mann einfach zwangsweiſe nach Rom kommen laſſen,
um ihm dort ein für alle mal den Brotladen zu ſtopfen.
Auch in England und Frankreich wäre dieſe Nebenregiererrs
nicht möglich geweſen. Es hat ſich das l andesver-
räteriſche Spiel, das 1917 und 1918 getrieben wurde,
in vollem Umfang wiederholt. Ein einiges und ge
ſchloſſenes Volk, das von einem wirklichen Staatsmann ge-
führt wurde, hätte den Apachen an der Ruhr ein anderes
Moskau bereitet. Noch iſt es vielleicht nicht zu ſpät
Wo ein Wille iſt, iſt auch ein Weg.. Tage nationaler Trauer
ſollen uns nicht überſchatten. Die Herzen ſollen nicht
wieder weinen, die Herzen, die ſtark und bereit ſind, bis
zum äußerſten zu widerſtehen. Der Triumph Poineares
würde die Vernichtung Deutſchlands bedeuten, aber keine
Befreiung von der Ruhrkriſe bringen. Es muß ein Ende
gemacht werden mit dem Hin und herſchieben.

eſprochen habe. Dieſer habe das von ihm r
irektorium angenommen, deſſen Präſidium er, der Ge

neral, übernehmen werde. König fons habe ferner dem
Vorſchlag des Generalkapitäns, den Belagerungszuſtand über
anz Spanien auszudehnen, angenommen. der König

eral Primo de Rivera nach Madrid berufen hat, wird
dieſer heute abend ſeine Reiſe dorthin antreten.

Der „Petit Pariſien“ teilt mit, daß Prinz Don Jaime
de Bourbon geſtern nachmittag aus Nizza kommend in
Paris eingetroffen iſt, um die Ereigniſſe in Spanien zu
überwachen.

Don Jaime iſt der Prätendent auf die Krone tens.
Er iſt Chef des karliſtiſchen Zweiges des ſpaniſchen der
königlichen Linie des Hauſes Bourbon-Anjou, das Ludwig

als die Taube auf dem Dache. Wir können die Nutzanwen-

r

ehe
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XIV. Enkel Philipps von Anjou, begründete. Der Stifter
des fkavliſtiſchen Zweiges, Don Carlos, wurde 1830 durch
Abſchaffung des ſaliſchen Geſetzes von der unmittelbaren
Thronfolge ausgeſchloſſen und beanſpruchte wiederholt als
Karl V. die Krone.

Her täglihe Vanh und Mord in Ruhrgebiet.

Vochitm, 15. September. Jn Witten beſetzten die Fran-
zoſen geſtern, anſcheinend infolge Verrats, überraſchend die
Eiſenbahnwerkſtättte, in der die Arbeiter kurz zuvor ihre
Lähn pung ausgezahlt erhalten hatten jeder etwa 400
Millionen Mark. Türen und Ausgänge wurden von den
Franzoſen beſetzt, die den Arbeitern das Geld wieder
abnahmen. Jn der Nähe von Lüttringhaufen
bei. Doxtmund fielen in der vergangenen Nacht mehrere
Schüſſe, die von den Franzoſen auf Schmuggler abgegeben
worden waren. Einer der Schmuggler wurde ſchwer verletzt.

Am 112. September wurde der Bergarbeiter Simon
aus Bladenhorſt auf dem Heimwege von der Arbeit beim
Paſſieren einer Unterführung des von den Franzoſen be
ſetzten Bahndammes erſchoſſen.

Geſtern wurde ein für den Böſchumer Verein beſtimmter
Geldtransport von 500 Milliarden Mark, die für die Löh-
Lnüng der Arbeiter beſtimmt waren, von einer franzöſiſchen

Abteilung geraubt und nach Weitmar gebracht.
Hufheßung der ürennerre um Sonntag
Herne, 14. September. Nach einer Mitteilung der hie

ſigen Hrtskommandantur wird die Grenze Sonntag nachts
12 nhr geöffnet. Die Abſtempelung der Päſſe wird ſchon
Sonnabend aufgenommen.

ließler un die Reichswehr,

Berlin, 15. September. Als Ergebnis der r ewelche in den letzten Tagen in Berlin an den zuſtändigen
Stellen r Beilegung des Konfliktes zwiſchen dem Reichs
wehrminiſter Dr. Geßler und dem ſächſiſchen Miniſter
präſidenten Dr. Zeigner ſtattgefunden haben, iſt geſtern
e ßender Befehl des Reichswehrminiſters an die Reichs
wehr herausgegeben worden:

An die Reichswehr! Es iſt verſtändlich, daß in
erregter Zeit wilde Gerüchte aller Art die öffentliche Meip
nung erregen. Dieſe beſchäftigen ſich auch mit der Reichs
wehr als dem letzten Mittel von Reich und Staat zur Auf
rechterhaltung von Verfaſſungsrecht und Ordnung. Mehr-
fach behaupten verſchiedene fremde Organiſationen, Ver
bindung mit der Reichswehr zu haben, in der durchſichtigen
Abſicht, dadurch verfaſſungstreue Kreiſe für ihre trüben
Zwecke zu gewinnen. Jm Intereſſe des Vaterlandes und
der Truppe muß ich dieſen Treibereien entgegentreten.
Von mir ſind derartige Verbindungen durch klare Befehle
lätigſt verboten. J abe dies wiederholt betont und
letzthin im Deutſchen eichstag zum Ausdruck gebracht.
Wo Verbindungen der erwähnten Art in Einzelfällen wirk-
lich Kinmal beſtanden haben, ſind ſie gelöſt. Verbindungen
einzelner Perſönlichkeiten, die ſich gelegentlich da und dort
mißbrauchen ließen und dafür hart beſtraft wurden, ver

mögen daran nichts zu ändern. Wie der Herr Reichspräſi-
dent zuletzt am Verfaſſungstage, ſo habe ich mich ſelbſt
immer und überall für die Ehre und Pflichttreue der Truppe
gegenüber allen derartigen Angriffen verbürgt. Jch bin
überzeugt, daß auch in der kommenden ſchweren Zeit die
Ehre des deutſchen Soldaten lebendig bleibt. Jn dieſem
Vertrauen weiß ich mich einig mit dem Herrn Reixhs
präſidenten, dem Herrn Reichskanzler und der ganzen Reichs
regierung. Wir ſind deshalb gewiß, daß es gelingen wird
etwaige Verſuche, unſer Vaterland in neues

irzen, woher ſie auch kommen mögen, im Keim
ticken. (gez.) Geßlert

Die öchuld am 5kurze Cunos,

München, 14. September. Einen „Fall Her mes“ ver
öffentlichen die Münchener Neueſten Nachrichten“;
danach ſoll Dr. Hermes zwar äußerlich die Finanzpolitik des
Kabinetts Cuno mitgemacht, aber bald weſentlich dazu bei-
getragen haben, das Vertrauen in die wirtſchaftlichen Maß
nahmen des Kabinetts zu erſſchüttern. Es ſei für
ſeine Amtsführung charakteriſtiſch geweſen, daß er ſich immer
der Teilnahme an wichtigen Kabinettsſitzungen zu en t
ziehen gewußt habe. Hermes ſoll ferner in den letzten
Tagen des Kabinetts Cuno geradezu der eigentliche Urheber
des Sturzes ſeines Kabinettchefs geweſen ſein. Nachdem die
ſozialdemokratiſche Fraktihn gegen eine Linksminderheit be
ſchlaſſen hatte, nicht durch ein Mißtrauensvotum gegen
Cund vorzügehen, habe Hermes dieſe Minderheit
wiſſen laſſen, daß er für den Fall eines Sturzes von
Cuno bereit ſei, die Kanzlerſchaft zu über-nehmen. Durch dieſe Mitteilung, die natürlich ſofort
zeigte daß das Kabinett Cuno nicht mehr innerlich zu
ſammenhing, ſoll dann der linke Flügel der Vereinigten
Sozialdemokratie die Möglichkeit bekommen haben, inner-
h r Fraktion den Beſchluß auf das Mißtrauen s

um durchzuſetzen und ſo das Kabinett Cuno endgiltig
zu ſtürzen. Allerdings ſei es nicht gelungen, Hermes ſofort

nzler zu machen, denn der Sturz Cunos mußte ja
t ſeinen „finanzpolitiſchen Unterlaſſungen“ begründet wer

den, für die Her mes reſſortmäßig die Verantwortung,.
tragen mußte. Da man in linksſozialiſtiſchen Kreiſen nicht
mit einem längeren Beſtehen des Kabinetts Streſemann,
vechnet, war aber die kürzlich angekündigte Berufung des
Herrn Hermes auf den Pariſer Botſchafterpoſten
als“Sprungbrett für ſeine kommende Kanz-ler ſchaft gedacht.

Freiherr von Maltzan ſtänciger Vertreter
des Außenminiſters,

Berlin, 14. September. Halbamtlich wird mitgeteilt: Für
die Dauer der Führung der Geſchäfte des r n

durc n. v er im Ausm reiherr von a an die ſtänditretung des Außenminiſters inne. d

zu er

Umrechnungszahlen.
eichslebenshaltungsinder (10. 9.) 5051 016.

en (11. 9.) 11513 231.
ankaufspreis der Reichsbank (10. 9) 2400000 (je 1 M.)
ert eines 20 Mark Stückes 414,7 Millionen.

Anbeng (14./9.) 21 523 809.
ndlerſchlüſſelzahl (15. 9) 14 000 000.

Schlüſſezaht f. d. Buchdruckgewerbe (15./9.) 720 000.
HotelbeſitzerSchlüſſelzahl (10. 9.) 7 000 000.

Unglück zu

Der „Gartenbau- und Kleintierzuchtverein E. V. Neu
Röſſen“ hat ſich ein unvergleichliches und dauerndes Verdienſt
erworben. Mit dem Beiſtände der Werksgärtnerei der Leung-
Werke und vieler Firmen ſind in der Turnhalle NeuRöſſen
Ernteergebniſſe in zahlloſer Menge zuſammengetragen
worden, um den Beſuchern ein Bild zu geben von einer uner-
müdlichen, freudigen und umſichtigen Siedlungstätigkeit. Die
Fülle der aufgebauten Erträgniſſe in ihrer harmoniſchen
zweck- und geſchmackvollen Anordnung ein Verdienſt des
Gartenbauinſpektors Gerlach verblüfft und erfreut zu
gleich. Ein reichgeſchmücktes Eingangstor zumSchulhof nimmt das Intereſſe ſofort in Anſpruch. Eine noch
nicht lange in Deutſchland bekannte Blumenart, die ſoge-
nannte Statice, iſt in Girlanden um das Tor gewunden.
Kleingartenembleme und ein Schild deuten auf Zweck und
Ausſtellung hin. Betritt der Beſucher den Ausſtellungsraum,
ſo fällt ſein Blick zuerſt auf eine Art Pyramide, die in
der Mitte der Halle Aufſtellung gefunden hat. Aus Kohl
köpfen iſt eine Miete hergeſtellt worden, die an den vier
Ecken von vier Putten, welche die vier Jahreszeiten ver-
körpern, eingefaßt wird. Oben darauf zieren vier Kürbiſſ
gewiſſermaßen als architekoniſcher Abſchluß, den Pilaſter.
Auf der Bühne der Halle breitet ſich eine Roſenpr ächt
aus. Von dem lichteſten Weiß in der Mitte ausgehend
tönen ſich die Farben immer dunkler bis zum ſatteſten Rot
am Rande. Hier ſoll gleich einer Beſonderheit Erwähnung
getan ſein. Während man bisher bei allen Blumenarran-
gements als Unterton Weiß gebrauchte, hat Herr Gerlach
diesmal mit einer anderen Farbe, und zwar Grün, eine neue
prächtigere Wirkung erzielt. Das Spiel der Farben iſt unbe
dingt intenſiver und lkebendiger. Bei der Aufſtellung ging
man von dem Gedanken aus, den Beſucher ſo zu feſſeln, daß
er von dem Ganzen ein möglichſt einheitliches Bild gewinnt.
Und gewiſſermaßen leiten die ausgeſtellten Gegenſtände,
eben durch ſinnreiche Anordnung, ſelbſt, ohne daß der Be-
ſchauer in Verwirrung gerät oder langer Erklärungen und
Führung bedarf. Die Blume im Heim iſt mit beſonderer
liebevoller Aufmerkſamkeit behandelt. Jn einem Neben-
raum der Turnhalle iſt ein Zimmer eingerichtet, in deſſen
Mitte ein geſchmackvoll gedeckter Teetiſch ſteht. Und auf
dem Tiſche ein Buſch herrlichſter Teeroſen. Die Blume im
Zimmer: das iſt ein Kapitel, deſſen ſich unſere Hausfrauen
mit Liebe annehmen ſollten. Jhnen ſei dringend emp-
fohlen, ſich das Zimmer auf der Ausſtellung anzuſehen
Aber nicht allein die Blumen machen ſeinen Reiz aus.
Da ſind noch mehr Dinge, die der Betrachtung würdig
ſind: Die Möbel von der Firma Scheibe geſtellt, die höchſt
geſchmackvolle Fenſterdekoration von der Firma Guſtav Ha
ring und die Porzellane der Firma Ehlert. Die Be

Aus Stadt und Amgebung
Neue gewaltige Erhöhungen

Berdreifachung des Markenbrotpreiſes. Verſechs
fachung der Fahrpreiſe. Verdoppelung der Telefon

und Telegrammgebühren.
Von der Reichsgetreideſtelle wird miteteilt, daß mit Wir

kung vom 17. September der Abgabenpreis der Reichs
getreideſtelle für das ihr von den Kommunalverbänden zur
WMarkenbrotverſorgung gelieferte Getreide anf im Durchſchaitt
700 Millionen für die Tonne Getreide feſtge-
ſetzt worden iſt. Dadurch werden die Markenbrotpreiſe,
ſoweit eine Schätzung bei den täglich wechſelnden Geldver-
hältniſſen überhaupt möglich iſt, und wenn man die Ber
liner Verhältniſſe zugrunde legt, etwa auf das Drei-
fache des bisherigen Preiſes ſteigen.

Vom 18. September ab gilt im Perſonen- und Gepäckver-
kehr die Schlüſſelzahl 9 Millionen (bisher 1,5
Mill.) Das bedeutet eine Verſechsfachung aller Fahrpreiſel

Alle am 15., 16. und 17. gelöſten Karten werden mit dem
17. 9. abgeſtempelt und gelten wieder vom Verkaufstage
bis einſchl. 20. 9. nachts 12 Uahr. Bezweckt wird dadurch
frühzeitige Löſung und Schalterentlaſtung am 17. 9. Das
Publikum wird wiederholt im eigenſten Intereſſe hierauf
hingewieſen, denn am 17. 9. muß der Verkauf zum alten
Preiſe mit Dienſtſchluß, ſpäteſtens aber um 12 Uhr nachts
ausnahmslos eingeſtellt werden. Jnsbeſondere werden
Wochenkarteninhaber gut tun, ihre Karte ſofort zu erneuern.
Monatskarten und Schülermonatskarten werden bis einſchl.
17. 9. überhaupt nicht mehr verkauft; für Wochenkarten
der 37. Woche (16. 23. 9.) iſt bis 17. 9. der alte Preis,
ab 18. 9. der neue Preis zu zahlen.

Die Telefon- und Telegrammgebühren, die am
morgigen Tag in Kraft treten ſollen, ſind, wie geſtern im
Reichspoſtminiſterium beſchloſſen wurde, infolge der wei
r Währungsverſchlechterung, nochmals verdoppel
werden.

Es koſtet alſo von morgen ab ein Telefongeſpräch bis
zu fünf Km. 500 000 Mark. Die Telegrammgebühr bep
trägt 800 000 Mark für Ferntelegramme und 400000
Mark für Ortstelegramme; die Wortgebühr 400 000 Mark
für Ferntelegramme und 200 000 Mark für Ortstelegramme.
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Die neuen Kohlenpreiſe ſind in der geſtrigen Verhandlung
im Reichskohlenrat noch nicht feſtgeſetzt worden. Man wird
heute zu einem Ergebnis kommen.

Die Buchhändlerſchlüſſelzahl iſt mit Wirkung von heute
ab auf 14 Millionen erhöht worden.

Der neue Milchpreis.
e dandelspreis 1600 000 Mark, Milchnotopfer 22000

rk.

Die Landgabe. Die Umrechnungsziffer für die Landwirt
ſchaft beträgt von heute bis einſchl. 18. September 13 900 000
für 1 Goldmark. Die vor wenigen Tagen gemeldete Zahl
von 18900 000 beruhte auf einem Jrrtum des Korre-
ſpondenzbüros.

Spende. Von einem Bankier ſind dem ſtädt.
Wohlfahrtsamte mehrere neue Winterulſter zur Verteilung an
arme alte Leute überwieſen worden. Solche hochherzigen
Spenden ſind ganz beſonders geeignet, die Not der Armen
zu lindern. Möge auch dieſes Beiſpiel ein Anſporn zur Nach
eiferung ſein.

Kohlenverſorgung: Allen Kohlenhändlern und Hausbrand
verbrauchern wird dringend empfohlen, jetzt trotz der hohen
Brennſtoffpreiſe nicht mit dem Einkauf von Brennſtoffen

r e ter n P möglich iſt,amit einer ſpäter zu ürchtenden No ute n naKräften vorgebeugt wird. ſche 9
Perſonalien. Zum Regierungsoberſekretär ernannt Diätar

Helm, zum Regierungsſekretär Kanzleiſekretär Le ihe. Zum
Studienrat am hieſigen Domgymnaſium iſt Studienaſſeſſor

Siedlers Gartenſchau NeuRöſſen.
leuchtung beſorgte die Firma Günther Lieb man n. Außer
dieſem Teezimmer iſt noch ein Eßzimmer nicht minder ſehens-
wert. An den Wänden beider Zimmer hängen Photographien
de Zerksphotographen Steinhoff in vollendeter Aus
führung. Die Aufnahmen ſind ſämtlich in der näheren
Umgebung gemacht und tragen in Kopierung, Tönung und
vor allem im Motiv dazu bei, das Heimatgefühl anzuregen.
Handgetriebenes Silber der Weißenfelſer Silberſchmiede ver
feinert das Bild eines gut gederktes Tiſches. Ein Obſtſor
timent in einem weiteren Nebengelaß hat den Zveck,
die anbauwürdigen Sorten zu zeigen. Einmachemaſchi-
nen aller Art, von der Firma Brodmann aus Weißenfels
aufgeſtellt, haben einen beſonderen Stand. Ebenſo ein ganz
neuartiges Kleingartengerät, der ſogenannte Waſſis-
Handpflug, der beſondere Beachtung verdient. Dieſer
Handpflug iſt das vollkommenſte Gerät ſeiner Art. Mehrere
Tafeln zeigen zum Teil bereits ausgeführte Entwürfe
von Kleingärten des Gartenbauinſpektors Gerlach. Darunter findet ſich auch eine vriginelle Jdee zu einem Volks

park. Jn dem Ausſtellungsraum ſelbſt hat die Badiſche
Anilin- und Soda-sFabrik ihren eigenen Stand.
Er eignet ſich vorzüglich dazu, in dem Beſchauer die Er-
benntnis, die Sorksernahrußg durch Stickſtoffdüngung zu
heben, zu feſtigen. Die beiden Jnnenſeiten des Raumes
werden von zwei Hand wagen flankiert, die überladen
ſämtliche Erzeugniſſe eines Kleinſiedlers tragen. Eine ori-
ginelle Jdee, die der Bedeutung und dem Zweck der Aus-
ſtellung entſpricht. Von dem Gang durch die Ausſtellung
den die Preſſevertreter geſtern abend unter Führung Herrm
Gerlachs unternahmen, bleibt zuſammenfaſſend nur zu ſagen,
daß liebe und mühevolle Arbeit im Verein mit künſtleriſchem
Sehen und Empfinden hier eine Ausſtellung geſchaffen haben,
die des Beſuchs und längeren Verweilens in ällen Teilen
durchaus wert iſt.

An die Führung durch die Ausſtellung ſchloß ſich eine
Filmvorführung. Dipl. Jng. Feder und Dipl.-LandwirtSöldner gaben hier die nötigen Erläuterungen. Die Filme, ſog.
Trickfilme, zeigten in anſchaulicher Weiſe Wirkung u. Bedeutung
des Stickſtoffdüngers. Schon dieſerhalb allein iſt ein Beſuch
zu empfehlen. Zu den Filmen werden der beliebte Redner
Lehrer Otto aus Halle, die Herren Gerlach und Söld-
ne r erläuterte Vorträge halten. Die Eröffnung der Aus-
ſtellung wird heute um 3 Uhr ſtattfinden. Ortsunkundige
Beſucher ſeien darauf aufmerkſam gemacht, daß Führer mit
einer ſchmalen weißen Armbinde überall zur Verfügung
ſtehen werden. Dem Bedürfniſſe an Getränken iſt auf dem
Schulhof durch einen Wirtſchaftsbetrieb Rechnung getragen.
Ein Beſuch der ſehenswerten Ausſtellung ſei nochmals warm
empfohlen.

Erzeugerpreis 1098000 Mark,

Gedenkfeier des Chriſtianen-Waiſenhaufes: Am Sonn
abend, dem 22. September, findet die Feier des 225jährigen
Beſtehens des Waiſenhauſes ſtatt. (S. Anzeige.)

Verhandlungen über die Veamtengehälter. Heute nach
mittag finden im Reichswirtſchaftsminiſterium die Verhand
lungen mit den Beamtenorganiſationen über die Erhöhung
der Teuerungszuſchläge für die zweite Septemberhälfte ſtatt.

Der Einmilliardenſchein. Wie die Blätter hören, werden
am Montag 500 Millionen-Marknoten und im Laufe der
nen Woche Einmilliardennoten in den Verkehr
ommen.

Als Schlüſſelzahl für den Anzeigenpreis in den deutſchen
Tageszeitungen für die Zeit vom 15. bis 21. September
iſt vom Verein deutſcher Zeitungsverleger (Herausgeber der
deutſchen Tageszeitungen) die Zahl 12 000 feſtgeſetzt worden

Der Buchdrukderlohn. W. T. B. teilt mit, daß ſich die
Tarifkommiſſion der deutſchen Buchdrucker über die Woche
vom 15.-21. September auf einen Spitzenlohn von300 Millionen Mark „geeinigt“ hat. Das bedeutet

einen Stundenlohn von 6 250000 Mark! Die Schlüſſelzahl
für das Buchdruſkgewerbe iſt mit Wirkung vom 15. ds. auf
720000 erhöht worden.

TheaterVerein. Zur ſatzungsmäßigen Mitgliederverſamm-
lung ladet der Vorſtand ſeine Mitglieder auf Montag, den
22. Oktober, nachm. 6 Uhr, in den oberen Saal des Tivoli
ein. Die Tagesordnung umfaßt laut Aushang bei Pouch
und Stollberg folgende Punkte: Bericht über das verfloſſene
Vereinsjahr, Rechnungslegung, Vorſtandswahl, Anträge, Ver
ſchiedenes. Der Theater Verein bittet uns, folgendes
bekannt zu geben. Von der Ritterrüſtung, die dem Verein
für das Luſtſpiel „Die 3 Zwillinge“ freundlichſt zur Ver
fügung geſtellt wurde, iſt beim Transport vom Tivoli nach
der Weißen Mauer eine Beinſchiene verloren gegangen
n Finder wird gebeten, dieſelbe im Tivoli abgeben zu

en.
Philharmoniſcher Orcheſterverein Merſeburg e. V. Jn der

am 4. September abgehaltenen und vom Vereinsvorſitzenden
Herrn Oberſekretär Kunze geleiteten Hauptverſammlung
der ausübenden Mitglieder wurde nach Genehmigung des
Geſchäfts- und Kaſſenberichtes und nach Wiederwahl des
Vorſtandes außer anderen W auch dieKonzertfrage eingehend beraten. rotz der Ungunſt
der allgemeinen wirtſchaftlichen Verhältniſſe hofft der Verein
auch im kommenden Winter ſeinen zuhörenden Mitgliedern
3bis 4 Sinfoniekonzerte bieten zu können, in denen
die eigenen Kräfte des Vereins wiederum unter der Leitung
des Herrn Major a. D. Hummel und möglichſt unter
Mitwirkung namhafter Soliſten ausgewählte klaſſiſche Ton-
werke, hauptſächlich für großes Orcheſter, mit originaler
Stimmenbeſetzung vortragen werden. Dies für das Muſik
leben Merſeburgs immerhin bedeutſame Vorhaben läßt ſich
jedoch nur dann verwirklichen, wenn, wie im Vorjahre, die
Anmeldungen zur Mitgliedſchaft ſo zahlreich eingehen,
daß aus den Beiträgen die Unkoſten der Aufführungen
gedeckt werden können. Der Mitgliedsbeitrag beträgt 5 Milli-
onen Mark. Damit wird ein Anrecht auf den Beſuch der
Konzerte mit dem Vorbehalt gewahrt, daß aller Voraus-
ſicht nach wegen der fortſchreitenden Geldentwertung für die

letzten Konzerte werden erhobenwerden müſſen, die ſich dem im voraus auch nicht annähernd
abzuſchätzenden wirklichen Unkoſtenaufwande anpaſſen werden.
Das erſte Konzert iſt für Ende Oktober vorgeſehen und ſoll
im Caſino ſtattfinden. Näheres ſiehe Jnſerat.

Erhöhungen der Realſteuerzahlungen für die Zeit vom
1. Juli bis 30. September 1923. Der Magiſtrat ſchreibt:
Die bisher mit der Zahl 8 für das 2. Vierteljahr 1923 feſt
ge8te Verhältniszahl iſt durch Verordnung des Preußiſchen

taatsminiſteriums vom 8. September 1923 auf 250 er
höht worden. Demgemäß erhöhen ſich die in den bis
herigen Ausſchreibungen für die Grundwertſteuer Kanal
gebühr und die Vorausleiſtungen auf die Gewerbeſteuer
im folgenden Maße: Es ſind zu zahlen für das 2. Viertel-
jahr 1923 bei der Grundwertſteuer und Kanalgebühr: das
250fache des für das 1. Vierteljahr ausgeſchriebenen Be
trages ber der Gewerbeſteuer als Pora n ahludg das 1500-
fache der rig Jahresſteuer. Das 1500fache ergibt

e

Herbert Garve ernannt worden-

e e. S dent e eekkeeeeehe S

ſich durch Ver n der Verhältniszahl des 1. Vier
teljahres (6) mit der Verhältniszahl des 2. Vierteljahres



250). Für das 1. und 2. Vierteljahr iſt daher an Gewerbe
teuer insgeſamt das 1500fache der vorjährigen Jahresſteuer
u zahlen. Alle bisher geleiſteten Zahlungen einſ e
r Lohnſummenſteuer bis Auguſt werden auf ſi

ergebenden neuen Steuerbeträge angerechnet. Die Gewer
betreibenden und Grundbeſitzer werden erſucht, die von
ihnen zu zahlenden Beträge binnen 14 Tagen nach Er
ten dieſer Bekanntmachung an die n abzuühren, oder bargeldlos zu überweiſen. Beſondere Benache
richtigungen ergehen nicht. Für nicht geleiſtete.Zahlungen muß der geſetzlich zugelaſſene Zuſchlag nach
einer bevorſtehenden Verordnung der vierfa etrag ge
Vfordert werden.

Edelmetalle, die nicht der Anmeldepflicht unterliegen.
Nach einer Verordnung des Kommiſſars für Deviſenerfaſſung
unterliegt der Anmeldepflicht bis auf weiteres nicht: Gold,
wder Platin und deren Legierungen, ſofern der Geſamtwert
60 Goldmark nicht überſteigt, Silber, und deſſen Legierungen,
ſofern der Geſamtwert nicht 100 Goldmark überſtefgt,
ferner Gold- und Silbermünzen, die aus beſonderem Anlaß
geprägt worden ſind, Münzen von beſonderem Kunſt- und
Sammelwert. Der Anmeldepflicht unterliegende Edelmetalle
brauchen nicht angemeldet zu werden, ſofern ſie bis zum
20. September 1923 bei der Reichsbankanſtalt abgeliefert
worden ſind.

Der Kommiſſar für Deviſenerfaſſung teilt mit, daß ent
gegen anderslautenden Nachrichten die Friſt für die Ab-
lieferung nach der Verordnung des Reichspräſidenten über
die Ablieferung ausländiſcher Vermögensgegenſtände nicht
verlängert worden iſt. Der letzte Abgabetag iſt ſonach der 15.
September 1923. Dagegen iſt die Friſt zur Abgabe der

nach Paragr. 8 der Verordnung vorgeſchriebenen eidesſtatt
4 o Verſicherung bis zum 30. September verlängert

worden.

ß Milonen Mark 5chulgeld.
Einführung der Schlüſſelzahl.)

Der „Amtliche Preußiſche Preſſedienſt“ ſchreibt:
Der Miniſter für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung

hat, wie vor kurzem bereits angekündigt, das Schulgeldweſen
an höheren Schulen ab 1. Oktober d. J. neu geregelt. Die
Koſten für die höheren Schulen ſind derart geſtiegen, daß,
um auch nur einen geringen Teil des Aufwandes zu decken,
den der einzelne Schüler verurſacht, eine weſentliche Schul
gelderhöhung nicht zu vermeiden war. Das Schulgeld wird
Künftig monatkich gezahlt. Für Oktober beträgt es acht

llionen Mark. Weiterhin vegelt es ſich nach einer mo-
natlich feſtzuſetzenden Schlüſſelzahl, die dem Verhältnis der
Beamtengehälter der Vormonate entſpricht. Dieſe Erhöhung
wird begleitet und erträglich gemacht durch wichtige Maß-
nahmen zugunſten der wirtſchaftlich Schwachen. Zur Ent-
laſtung kinderreicher Familien iſt zum erſten Male für
alle preußiſchen höheren Schulen vorgeſehen, daß das
Schulgeld für das zweite Kind um 10, für das dritte Kind
um 50 v. H. ermäßigt wird, weitere Kinder derſelben Fa-
muſtlie ſind ſchulgeldfrei; dabei werden mitgerechnet alle
Kinder die eine Schule, auch eine Hochſchule, beſuchen
Andererſeits wird erwartet, daß Eltern in beſonders gün-
ſtiger Vermögenslage von dieſen Ermäßigungen keinen Ge-
brauch machen. Daneben ſtehen 15 v. H. der Schulgeldein-
nahmen für Freiſtellen und Schulgeldermäßigungen für
würdige unbemittelte Schüler zur Verfügung. Jn einer
mittelgroßen Anſtalt können alſo etwa 45 Schüler volle,
eine entſprechend größere Zahl von Schülern halbe oder
Viertel-Freiſtellen erhalten. Der Erlaß macht ſorgfältige“
Auswahl der zu Bedenkenden zur Pflicht.

Außerdem beſagt eine neue Beſtimmung, daß weitere 7
v. H. des Schulgeldes in eine beſondere Kaſſe zur Förderung
minderbemittelter Schüler fließen; es ſollen hieraus Hilfs
bücheveien e werden, aus denen bedürftigen
Schülern Schulbücher geliehen werden; daneben können aus
dieſer Summe in beſonderen Ausnahmefällen Erziehungs-
beihilfen gegeben werden, die hervorragend begabten, minder-
bemittelten Schüler das Verbleiben auf der höheren Schule
ermöglichen. Für dieſe Zwecke werden rund zwei Milliarden
Mark an jeder Schule zur Verfügung ſtehen. Die ſtädtiſchen
höheren Schulen dürfen ein Schulgeld bis zur Grenze der
[taatlichen Sätze erheben, müſſen aber mindeſtens die gleichen
ſozialen Vergünſtigungen gewähren wie die Staatsſchulen.

Jm Zuſammenhang mit der neuen Schulgeldregelung ſollen
ſchließlich an einzelne hervorragende Schüler und Schülerinnen
ie Beträge verteilt werden, die das Reich für Erziehungs-
ihilfen im Sinne des Art. 146 Abſ. 3 der Reichsver

kaſſung bereitgeſtellt hat und die durch einen kleinen Betrag
aus preußiſchen Staatsmitteln verſtärkt worden ſind. Die
Direktoren ſind zu Vorſchlägen aufgefordert. Auch hierdurch
wird dazu beigetragen, einzelnen beſonders begabten Schülern
den Beſuch einer höheren Schule zu ermöglichen.

Gauncdel und Verkehr.
Deviſen weiter abgeſchwächt.

Berlin, 14. September. Die Zurückhaltung auf dem De
viſenmarkt dauert an. Doch wurden Dollar und Pfund an-
fangs zu 98 bezw. 450 Millionen gehandelt. Das Ein
n der Reichsbank brachte dann die ermäßigten amte
ichen Kurſe, zu denen 7—8 Prozent zugeteilt wurden

Nach amtlicher Kursfeſtſetzung ſchnellten die Kurſe alsbald
wieder hinauf, ſo daß Dollar mit 105 und L. Stg. mit
500 Mill. im Nachmittagsverkehr ſchloſſen. Polennoten notier-
ten 26 450 27550.

Der Pollur 121000000,

nach dem Vereinigten Staaten im Jntereſſe der vors
geſchlagenen Milliarden-Dollaranleihe an Deutſchland oder

Letzte Depeſchen
Verlin, 15. September. (Eigener Drahtbericht.) Der Dollar

notierte im Freiverkehr um 11 Uhr 126 Millionen, um
12 nhr 121 Millionen.

Die zuſammenkunft Poincurö-Buldwin,
Paris, 1. September. „Havas“ verbreitet ein Reutertele

gramm aus Paris, wonach Premierminiſter Baldwin, der
am 18. September in Paris eintrifft, am Tage darauf Po
incare einen Beſuch abſtatten wird. Nichts laſſe darauf
ſchließen daß die beiden Premierminiſter bei dieſer Ge
legenheit eine politiſche Diskuſſion haben würden. Bald-
win werde am 20. September nach London weiterreiſen.

Eine neue s0nnkugsrede Poincurös,

Paris, 15. September. (Eigener Drahtbericht.) Wie das
„Echo de Paris“ mitteilt, wird Miniſterpräſident Poin
eare aus Anlaß der Enthüllung eines Kriegerdenkmäals in
Dun ſur Meuſe eine Rede halten. Er werde wahrſchein
lich über die Bedingungen ſprechen, unter denen Frankreich
bereit ſei, mit Deutſchland zu verhandeln.

Ankunft Cunos in Amerika.

London, 15. September. Reuter meldet aus Newyork, daß
der vormalige deutſche Reichskanzler Dr. Cuno aus Ham-
burg kommend, eintraf. Er ſtellte in Abrede, daß er

um eine Kombination der Hamburg Amerika-Linie und
der Harriman Schiffahrtsintereſſen, wie berichtet worden
war, zu vereinbaren gekommen ſei. Dr. Cuno erklärte,
Deutſchland erkenne an, daß es den Krieg verloren habe,
und wünſche bis zur Grenze ſeiner Leiſtungsfähigkeit zu
zahlen.

zur ſpaniſchen Miſtürrevolulion,
London, 15. September. (Eig .Drahtber.) „Daily Expreß“

hat von dem Führer der ſpaniſchen Militärrevolution
Primo de Rivera, der vom König mit der Bildung
einer neuen Regierung beauftragt worden iſt, ein Tele-
gramm erhalten, in dem der General verſichert, die Be
wegung. in Spanien verfolge keinen anderen Zweck, als die
Wiederherſtellung der Moral im politiſchen und Verwal-
tungsſyſtem. Die Bewegung halte an der Treue zum König
Alfons unbedingt feſt.

Newyork aneldet Schlußkurs 114,3 Millionen und Nach
böſenkurs 117,6 Dollarparität.

Amtl. Berliner Deviſenkurſe am 14. September.
Amſterdam 35 511—35 689 000, Kopenhagen 16 359

16 441 000, Stockholm 23 940—-24 060 000, Rom 3 970 050
3 989 950, London 408 975-411 025 000, Paris 5 226 900.
——5 253 39 Zürich 15 960 16 040 000, Prag 2892 750
-2 907 250.

Effektenbörſe.
Berlin, 14. September. Die Haltung der ſt war ent

ſchieden überwiegend ſchwächer. Die Realiſierungsluſt
ſcheint allmählich zuzunehmen. Die allgemeine Preisteus-
rung in der Lebenshaltung ſcheint weitere Kreiſe zur Ab
ſtoßüng ihrer Effektenreſerven zu nötigen. Die energiſch
wiederholte Markſtützungsaktion (trotz aller ſchweren Rüch
ſchläge, die ſie bisher gehabt hat) der Regierung ſcheint wie
der dazu mithelfen zu wollen, den Reſt unſeres Volksver-
mögens ausländiſchen Spekulationshyänen in die Taſchen
zu ſpielen. Am Montanmarkt verloren Gelſenkirchener,
Eſſener Steinkohlen ſowie Riebeck 3000 Millionen, Bor
chumer 1,5 Milliarden, Phönix 600 Millionen, Kattowitzer
und Laura 200. Am Markt der Kaliwerte waren en
leben 70 Millionen ſchwächer, Weſteregeln 350 Millionen.
Für Heldburg hörte man einen Kurs von 1,6 Milliarden,
Krügershall 400 Millionen, Ummendorf 200 Millionen,
Hann. Kali 750 Millionen. Bei den chemiſchen Werten

ewannen Guano 325 Millionen, Goldſchmidt 100 Mil-
ionen, Berliner Anilin plus 50 Millionen, Oberkoks waren
0,5 Milliarde ſchwächer, Griesheim minus -40 Mill.
Am Markt für Elektropapiere waren AEG. minus 24, Felten
und Huilleaume minus 100, Siemens u. Halske minus 400,
während Akkumulatoren 200 gewannen. Am Bankk-
aktienmarkt waren Handelsgeſellſchaft plus 75, Deutſche
Bank minus 65, Commerzbank minus 35. Die übrigen
waren gut behauptet Am Schiffahrtsmarkt Hanſa plus
50, am Markt für Spezialwerte waren höher: Deutſche
Waffen plus 250, Hugo Schneider plus 50, Zellſtoff Wald-
hoff plus 100, Deutſche r plus 60, Wolf, Löwe
plus 25. Dagegen verloren Linke Hofmann 45, Hartmann

35. Rheinmetall waren 80 Millionen ſchwäche r. Nordd.
Wolle minus 150, Baſalt minus 50. Am oleummarkt
ſetzten Deutſche Petroleum 75 Millionen höher ein, Erdöl
unverändert, Api 500 Millionen. Am Valutamarkt waren
reich Ungariſche Staatsbank 300 Millionen w.
Kanada minus 50 Millionen, Bagdad 1 minus 55, Anato-

lier plus 225. anHeimiſche Renten waren etwas ſchwächer. Am Kolonial
markt waren Otavt minus 15. Für Diamondſhares hörte
wan einen Kurs von 400 Millionen, Salitrera 4,5 MillLebhaft ging es wieder am Markt für anno dere zu.
Meyer i 22 Millionen, Muldental 14—15, Teichgräber
46, Ufa 65, Becker Stahl 375—450, Becker Kohle 400--450,
Kabel Rheydt 500, Karſtadt 17, Fraureuth 450, Grade
Motoren 14, Schebera 80—90, Stöwer Auto 35, Benz 150,
Adler Kohle 1 Milliarde 300 000.

Die Nachbörſe brachte mehrfache Erholungen und eine
etwas zuverſichtlichere Stimmung.

Ammendorfer Papierfabrik.
Der lchluß für 1922/23 weiſt trotz Heine Minder

beſchäftigung einen Ueberſchuß von 1040,7 Millionen n
9,8 im Vorjahre) auf. Aus dem Reingewinn von 908,5

Millionen werden 1100 Prozent Dividende (gegen 40 Pro-
zent und 20 Prozent Bonus) verteilt.

Produktenmarkt.

Berlin, 14. September. Das Angebot namentlich in
Roggen war heute e das Geſchäft ziemlich ruhig.
(Nichtamtlich, Preiſe je 50 kg in 1000 Mark ab Station):
Drahtgepr. Weizenroggenſtroh 2900--3500, do ferſtroh
2700——3300, bindfadengepr. Weizenroggenſtroh 1700--2300,
Roggenlangſtroh 1800--2500, Häckſel 7500--8500, handels
übliches Heu 2400--3000, gutes Heu 3000--3500, Bier
treber 72000, Treber 60000, Haferſchalen 55000, Hafer
kleie 52000, Strohmehl 70000, Palmkernſchrot 720004

Mittagsbörſe: Amtlich wurden notiert pro 50 kg
ab Station (in Tauſenden Mark): Weizen, märk. 126 bis
135 000, ſchleſ. 125 134 000, Roggen, märk. 103--106 000,
pommerſcher 102--105 000, ſchleſ. 102--107 u Sommer-
gerſte 124 130 000, Hafer, märk. 106--109 000, ſchleſ,
101——106 000, weſtpr. 101--106 000, Weizenmehl pro 100
kg fret Berlin 480—510 000, feinſte Marken über Notiz
bezahlt. Roggenmehl pro 100 kg frei Berlin 340-380 000,
Weizenkleie 70000, Roggenkleie 65--70 000, Raps 150 bis
160 000, Viktorigerbſen 230—250 000, Rapskuchen 80 bis
85 000, Trockenſchnitzel 60—61 000, Torfmelaſſe 30/70 50
bis 55 000, Kartoffelflocken 95--100 000. tag

Kartoffe lnotierung: 911. Millionen je Ztr.
Magerviehmarkt Friedrichsfelde bei Verlin, 14. Sept.
Rindermarkt: Auftrieb: 586 Stück Rindvieh, Milchkühe

409 Stück, Zugochſen 40 Stück, Bullen 72 Stück, Jungvieh
65 Stück, Pferde 135 Stück. Verlauf des Marktes: Ruhiges
Geſchäft bei höheren Preiſen. Es wurden ges t für: A.
Milchkühe und hochtragende Kühe: 1. Qualität 7--9 Milliar-

2. 5--7 Milliarden, 3. 4--5 Milliarden. Ausges
ſuchte Kühe über Notiz. B. Tragende Färſen: 1. Qualität

6—7,5 Milliarden, 2. 4-—6 Milliarden. Ausgeſuchte Färſen
über Notiz. C. n (a Zentner Lebendgewücht): a)
gelbes Frankenvieh, Scheinfelder 6—-8 Millionen, b) Pinzk
gauer 6—8 Millionen, e) Süddeutſches Scheckvieh, Simmen
thaler, Bayreuther 6—-8 Millionen. D. Jungvieh zur Maſt:
n geh eg e S i ſerde r ſernusgeſuchte ten über Notiz erdemarkt:4—8 Hikharden 2. 3-4 Milliarden, 3. 2—3 Milliarden,

4. 1,5--2 Milliarden. sVerliner Metallpreiſe am 14. September
Raffinadekupfer 28-29 Millionen, Weichblei 12 Mil

lionen, Rohzink 15--16 Millionen, Bancazinn 8090 Mil
lionen, Nickel 50--52 Millionen, Barrenſilber (carh 800 f.)

1775-1825 Millionen. s
Großhandelspreiſe in Leipzig am 14. September.

(Preiſe für 1 Kg. ab Lager Leipzig in Millionen Markh)t
Kaffee, roh 32—30, Kaffee, geröſtet 40--50, Getreidekaffe
2,4--3,6, Korinthen, 1922er Ernte 15--15,5, Roſinen;
1922er Ernte 8--12,5, Sultaninen in Kiſten 12 15, bittere
Mandeln 18--19,5, ſüße Mandeln 25--27, ſchwarzer Pfef

fer el Se e e 6,8—-7,Schotten in Original Tonnen 1000--1200, M W
Original- Tonnen 500--700, Gerſtengraupen 5 1,8, loſe
Haferflocken 5,5—-5,8, Haferflocken in Paketen 6—6,3, Kar
toffelmehl 2,9—-33, Maispuder 4,4--4,6, Maisbrocken
tärke 5,3—6, zwaisgrieß 3,4--3,6,
eisſtärke 8,6--9, 2, glac. Tafelreis 5,7—6,2, BürmaReis

4,5--4,7, „Bruchreis 3,65--3,8, Hartweizengrieß 4,65 bis
5, Weizengrieß 4,45--4,8, Weizenmehl 3,8—43 37. Weiße
Bohnen 4,5--6,5, Linſen 4,5--7, Speiſeerbſen 4—-5, Mak
karoni 7,5—-9 5, Schnittnudeln 4,9——5,5, Schweineſchmalz
19,7--19,9, Margarine 15,5--17,5, Corned-Beef (12/16 Lbse.
p. Kiſte) 770—780, geſalzener Speck 18--19,5, Talg 12,75
bis 13, Hirſe 4,3-4,6, Jnlandzucker 1,576—1,7.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil
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Zu der am Sonnabend, den 22. September
d. J. ſtattfindenden

Hedenkfeierz IIbolt Merſeburg
0
906000000000000000000000

e r SJ We u 11 u des 225 jährigen Beſtehens 2 Gaſtſpiel
Ein guter Trunk in böser Zeit des ChriſtianenWaiſenhauſes 2 des ReſidenzTheaters Weimar

Köstritzer Schwarzbier zu Merſeburg en haben dei: beehren wir uns, alle ehemaligen Zöglinge 2 Direktion: Siegfried Deutſch.
Carl Schmidt. Bi ſowie alle Freunde und Gönner der Anſtalta Mer e r e r ergebenſt einzukaden. 3 GSonnabend, den 15. Gept., abds. 8 Uhr

T 7 iergrob-hanäiung, Oberburgeirese 9, Teſeton 354 h ereittasg e Frlwerſammlung in der S Der luſtigſte Schwank der Gegenwart
u. in den durch Plakate kenntlichen Verkautsstellen 11 Uhr vormittags Enthüllung einer Ehren G Der keuſch L b

FIu r an zum pemeit e gont im allen 2 Sch t in 5 Ab e e emann!
gefallenen ehemaligen Zög inge im Waiſen- wank in 3 Akten von Bach und Arnold.a n Bebrauent a u e ttags: Kinderſeß im Watfenhaufe. S Wenn d n

kauft und erbittet Angebote möglichst unter Angabe ma rtttags Gnderjer im tere-ehe e erſ Merſeburg dent Septemder i323 S Mitwogh, der 19. Sept abends z Uhr
(Tateſklaviere werden nicht gekauiſt.) Stiftsf 557 Brtt 3 er große perettenſchlager!

C. A. Klemm, Leipzig, Neumarkt 26. Fernr. 22096. Stiftsſuperintendent Profeſſor Bithorn. O F pUnſere nur erſtklaſſigen, all füh Her Watken her tmſpentor- et gur von appen eim!
e nur erſtklaſſigen, allgemein eingeführt. u nach König.weislich tauſendfach freiwillig r Tuigcheten m raus Metall für Erwachſene und T In S M t G r Vere m. ſchuf der liebe o den Kuß iBettſtellen Kinder, Stahlmatratzen, Polſter,

Decken, Federbetten liefern wir frachtfrei dir. an Priv
zu günſtigſten Preiſen u. Beding. Katalog 59 E frei.

Bisenmöbelrabrik suhl (Thür.)

Zur Mitgliederverſammlung am 22. Oktober 1923. Originalaufführung mit Orcheſter und erſt
klaſſiger Beſetzung. Vorverkauf im Tivoli“.

2000090000000000
nachmittags 6 Uhr im oberen Saale des „Tivoli“
werden die Vereinsmitglieder ergebenſt eingeladen.

Der Vorſtand.

Ia. engl. Kohlen
für Gas- und Industriezwecke, sowie

KokKs
liefert aus laufend eintreffenden Dampfern
ab Hamburg, Weserhäfen oder Bmden

Hamburg-Emder
Kohlen-Import-Gesellschaft

m. b. H., Emden.
Telefon Nr. 911, 931, 932 und 880.

Telegramm-Adresse: Hekiga

eltungr-
Austräcer

gesucht. JHerseburger Iageblatt (Kreisblatt).

n

2
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Sſedlers Gartenschau Neu-RössenAusstellung in der Turnhalle Neu-BRössen
23,. Sonntag d. IG. 9. 23. Montag d. I7. 9. 23.

10 Uhr vorm. bis 8 Uhr nachm.10 Uhr vorm. bis 8s Uhr nachm.
Anschließend gemütliches Beisammensein verbunden mit Vorträgen des Männer-Gesang- Vereins Neu-Rössen:

Sonnabend und Montag im Gasthaus Neu-Rössen, Sonntag im Beamten-Speisehaus des Leuna-Werkes.

Für Getränke und Speisen ist bestens gesorgt! Preisverteilung findet am Nontag statt!

Scemumnaabeenndt, c. L.
3 bis 8 Uhr nachm.,

Allgemeine Ortstrankenkaſſe Mc Allgemeine Ortskrankenkaſſe Merſeburg. Homöonat
e 7 if 5 05 luf der jend gDie Steigerung der Reichsindexziffer auf 5051 046 macht den Aufbau der nachſtehen

er e We 77 ver zeichneten Lohnſtufen erforderlich. r
Die Sätze ſind in Taufend Mark angegeben. a Je Tr ung

r t
J h

c Beiträge einſchl. 3v 2 Grund Arbeitsverdienſt für 2 dlotzuſchlag J Zu mam, heu
S lohn 31 edrichstrasseG den Tag die Woche den Ponat täglich wöchentl. r2 7 7 Telephon 233777 40 16 000 bis 17 500 bis 122 500 p 525 000 1520 10640 Speisezimmer
41 19 000 20 500 143 500 615 000 1806 12635 ß7 e u verwenden, le es 42 22 000 24000 168 000 27720 000 2 090 14 630 errenzimmer

e 43 26 000 28 000 196000 340000 2470 17 290 Schlafrimmerh Drhten Mitres detagr 390000 32500 227 500 975 000 2 850 s 950 KüchI Klehie Dich nach ſolgender Vorschrift, sie ist einlach und dringt Tevinn: 45 35 000 üb. 32 500 üb. 227 500 üb. 975 000 3 325 23 275 c en un
7 di e erdee en e h Vorſtehende Lohnſtufen erhalten Wirkung ab 17. September 1923. Die erhöhten Bar- einzelneſſöbel jeder

2—3 Eimer schönsier Lauge. leiſt ungen werden ab 15. Oktober 1923 gewährt. Art77 2 lege die Wssche in fie bereitele Kalte Lauge und bringe sie Die zur Berechnung der Beiträge erforderlichen Lohnangaben ſind von den Arbeit mpüenlt in grober Aus-
gelegentlichem Umräühren langsam zum Kochen Eine Viertel- gebern ofort zu machen. weuine W Gleichzeitig werden die bisherigen Lohnſtufen la bis einſchl. 9 ab 17. 9 1923 geſperrt.Berg re in warmem, danach in kahem Wasser, bis dieses Merſeburg, den 15. September 1923. Der Vorſtand 6 Schaihle

Otto Diettzel.Das ist alles! enHalle5., Gr. Märkerstr. 26
am Kkeaitskeller.33. c p sich in duftig rischer Wäsche von blendender

rauchst bei dieser Behand keinerlei Zusslze
und S brauchs! nicht 2weimal zu kochen und

auf dem Waschbrett Zu i reibenn u en Zeit ung Geld und sehonst die Wasche

Ein wirtschaftlicheresWaschen gibt es nicht
Mach die Probe! Du alſein hast den Nutzen davon!

E rn dei jedem Wosches brin gi das vorherige Einweichene nker'e We und Bieich-Soda; es vwirvt nis

Nationalkassen
(beide Rummern erbeten)
kauft Rügler, Berlin,
Potsdamer Straße 38.

Gebrauchter

JWerthestänt
erhalten Sie Ihr Kapital bei Einkauf von

I

c un verkörzt die nachioigende Behanalung SchlI afzimmern ſp ſſ n

c c c c c eſucht. Zirka 30 Zentnerragkraft, Kein Feder-
wagen, nicht ſchmalſpurig,
Zu erfragen in der FilialeSpeisezimmern

Herren zimmern.k ſ. l r Guterhalteneseine Kusnaßme Tage Reureitlleh sehöne Formen Bests Verarbeitung ander Klapoſtuot

Don heute ab zahle für

1 kg Lumpen 300 000 Mk.
und wehr je nach uantum und Ouwgſität,

zu kaufen geſucht.
Off. mit Preis unter G 16
an die Filiale dieſer Zeitg.
Gotthardtſtraße 38.

Unsere Preise bewegen sich. in den bescheidensten Grenzen
Ein Besueh ist für Sie von grohe Wert

i z D Sicherefür Knochen, Wolle, Papier, Feſte etc. GSpezialhaus für Wohnungs -Finrient TagenHedeulenc erhöht preiſe! n ungs tungen bietet ſich ſtrebſ. Damen
u. Herren in jedem Ort
durch Einrichtung eines
Textil- u. Kurzwaren-
Geſchäftes Laden nicht
nötig. Kleines Kapitaler-
forderlich. Ausführl. An
gebote mit Rückporto er-
beten u. B. 15 an Otto
Franz Bock, Anzeigen
Vermittlg., Halberſtadt

Tausche
meinesZimmerwohnung
gegen kleinere mit Balkon
oder Garten. Offerten unt.
Rr. 439,23 a. d. Exped.

Ehepaar ſucht ein

Nuluncktſtr, bJDilßeim Prophet, anno
und Filiale: r Große Siüzliſtruße Hr. II. m
Reelles Gewicht! h Koſtenloſe Abholung!

Möbel-
haus

g. daohs Leipzig

Nikolaistraße 31, I. II. III. IV. Stock
n

behr. Bethmann

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a, d. S.
Große Steinstraße 79-80.

Philharmoniſcher Orcheſterverein Merſeburg
Zur Erneuerung der Mitgliedſchaft für das

Konzertjahr' 1923/24 und zur Reuanmeldung von
Mitgliedern liegen die Eintragungsliſten i im „Herzog
Chriſtian“ ſowie bei den Herren Kunze, Schreiber-
ſtraße 1 II und Klockmann, U.- Altenburg 161, vom
16. bis 23. September aus.

Da ſich die Unkoſten der einzelnen Konzerte heute
auch nicht annähernd überſehen laſſen, wird zunächſt

ein Mitgliederbeitrag von 5 Millionen Mark

c t

erhoben, der bei Ausgabe der Mitgliedskarten (vom 1 xe bis 30. r zu tie len Die Er- Kleinmöbel, e t I h zimmeryebung von Sonderzuſchlägen zu den einzelnen chKonzerten muß vorbehalten bleiben. Flurgarderoben slüncliger Um all in der Umgegend v Merſe
Für Anmeldungen, die etwa nach dem 30 Sep

tember erfolgen, erhöht ſich der Mitgliederbeitrag ent
ſprechend der Geldentwertung. Der Vorſtand.

burg, für ſofort. Offerten
unt. 3100/23 an die Filiale
Gotthardtſtraße.O gegen pa. 5kricſcgarn,

Verſteigerung!
Mittwoch, den 19. d. M., ab vormittags10 Uhr, verſteigere ich im freiw. Auftrage im Gaſt-

u „Zur Funkenburg“, hier, öffentlich meiſtbietend

en ſofortige wer u. a,: Glasſchrank, ov.h mit Marm.-Pl., 2 m hohen Spiegel m. Konſol,er S ha m. Tiſch, Bücherregal, Sport-
wagen, gr. Brühfaß, Federbett, verſch. andere Klei-
dungsſtücke (u. a. 3 m Anzugſtoff, Mäntel, Anzü e),
mehr. P. Schuhe; ferner: Rollwagen (26—30 tr.
Tragkraft), Tafelwagen, ſtark. Militärwagen, Ge
ſchirrteile, Wagendecke u a.
Alb. Franke, beeid. Auktion., Lindenſtr. 11, Tel. 635.

„Asthma
kann in etwa 15 Wochen
geheilt werden. Sprech-
stunden des nach meinem
Verfahren fachlich gebil-
deten Arztes in Halle a. S.,

er rn 60, lijeden Sonnabend
von 10--1 Uhr.

Dr. med. Ziegelroth,Spezialarzt f. Asihmaſeiden

(früher Dr. Alberts).

Jedes Preisgebot überzahle ich um 2 Millionen für

FIauser-Pistolen
a

Prismengläser, teldgraue Gläüser 08,
Parabellium-Pistolen

L. Möllering. Halle a. S.Dreyhauptstraße l

Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie großes Lager

eichener und kiefener Pfostensärge

Metall SsSärge
Sarg-Magazin von

O. Scholz Ww., Meraeburg
Gotthardtstr. 34. Telephon 4538.

4 Zimmer- Wohnung
sucht

vh. Beamter hier, oder in
Tausch geg. gl. prachtv.
in Halle-Süd, Anbot Post-
fach 56 Merseburg.
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Jernt das Leben in all ſeinen Tiefen kennen und weiß

Beilage zu r. 217 des Merſeburger Tageblatte
Sonnabend, den 15. September 1923

Wie ſteht es im Ruhrgebiet
Von Johannes Breddemann,

Vorſitzender des Deutſchen Gewerkſchaftsbundes in Eſſen.
Jn jüngſter Zeit haben ſich im Zuſammenhange mit dem

Ringen an Ruhr und Rhein Vorgänge gezeigt, die geeignet
ſind, falſche Vorſtellungen, vor allem über die Lage im
Ruhrgebiet und über den Geiſt der Bevölkerung zu wecken.
Ein offenes, aufklärendes Wort erſcheint deshalb als not
wendig. Vor allem, um zu verſuchen, daß aus irrigen Vor-
ausſetzungen Schlüſſe gezogen und Handlungen hergeleitet
werden, die in ihrer Auswirkung nicht mehr gutzumachendes
Unheil anrichten können.

Der erſte Vorgang ſpielt im Ruhrgebiet ſelbſt. Er betrifft
die nunmehr zum Abſchluſſe gekommene Bewegung der
Bergleute im Eſſener Bezirk. Die durch die Preſſe mit
geteilten Abſtimmungsergebniſſe auf einzelnen Schachtanlagen,
die teilweiſe Mehrheiten ergeben haben für die Aufnahme
der Arbeit im Dienſte der Franzoſen, konnte bei den Außen-
ſtehenden auch wirklich den Eindruck erwecken, als ſei durch
dieſe Vorgänge eine Breſche in die Abwehrfront gelegt wor-
den. Eine nähere Betrachtung der Dinge führt zu einem
anderen Ergebniſſe. Zunächſt muß beachtet werden, daß im
Ruhrbergbau mindeſtens 10 Prozent der Arbeiterſchaft frem-
der Nationalität iſt. Durch ſie ergibt ſich immerhin ein
Element, für das wichtige Erwägungen und ſittliche Kräfte
der Abwehr nicht oder weniger in Frage kommen. Verſtärkt
wird dieſe Gruppe ſelbſtverſtändlich durch einen kleinen Pro
zentſatz vaterländiſch entwurzelter und durchweg moraliſch
verkommener deutſcher Elemente, die ſich im Ruhrgebiet
aus allen Teilen des Reiches nach und nach zuſammen
gefunden haben. Bei der letzten Bewegung im Bergbau
hat noch ein beſonderer Umſtand eine wichtige Rolle ge-
ſpielt. Die Eſſener Arbeitsloſenbewegung iſt im Laufe der
Zeit zum geiſtigen Zentrum aller demoraliſierenden Er
ſcheinungen geworden. Führende Syndikaliſten aus dem be-
ſetzten und unbeſetzten Gebiet ſpielen eine ausſchlaggebende
Rolle. Beſtimmte gekaufte Elemente ſtehen direkt unter
dem Schutze der franzöſiſchen Kriminalpolizei, ſodaß ſie
für die deutſche Juſtiz im Augenblick garnicht faßbar ſind.
Unter Führung dieſer Kreiſe ſind manche Ausſchreitungen
der letzten Wochen begangen worden. Dieſe Kreiſe haben
auch die Terroriſierung eines großen Teiles der Bergleute
im Eſſener Bezirk planmäßig betrieben. Die Arbeitsloſen
ſind erwieſenermaßen in organiſierter Weiſe zu einzelnen
Zechen gezogen und haben auf den Zechenplätzen mit Teilen
der Belegſchaft völlig unbefugterweiſe Belegſchaftsverſamm-
lungen abgehalten, die als ſolche in Wirklichkeit garnikht
angeſprochen werden können. Sie haben auch die oben er
wähnten Abſtimmungen betrieben und maßgebend beein-
flußt, ſodaß hier der Oeffentlichkeit ein vollſtändig falſches
Bild von den Verhältniſſen gegeben worden iſt. Weiter iſt
zu berückſichtigen, daß die Eigenart des Bergbaubetriebes
es einer Handvoll entſchloſſenen Leuten möglich macht, mit
Drohungen terroriſtiſcher Gewalt den Betrieb lahm zu legen,
das umſomehr in einer Zeit, in der die Staatsgewalt im
Einbruchsgebiet außerordentlich wenig zu bedeuten hat. Ein
Umſtand muß allerdings beklagt werden, die große Zahl
der ruhigen und anſtändigen Bergleute hat wie überall zu
wenig Aktivität entwickelt gegenüber dem Mißbrauch, den die
oben gekennzeichneten Kreiſe in den letzten Wochen mit dem
ehrlichen Namen der Eſſener Bergarbeiterſchaft getrieben
hat. Zum Teil muß das zurückgeführt werden auf die tief-
gehende und nicht unberechtigte Erbitterung, die eine wenig
glückliche Lohnpolitik im Bergbau im Laufe der Zeit erzeugt
hatte. Wer jedoch die Bergarbeiterſchaft des Ruhrgebietes
auch nur in nennenswerter Zahl für fähig hält, daß ſie
die Abwehrfront gegen die fremden Unterdrückungsverſuche
brechen wollte, der würde ihr bitteres Unrecht tun. Das-
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ſelbe trifft auf die Angeſtellten und Beamten im Bergbau
zu. Dieſe wichtige und für die Ausbeutung der Ruhrkohle
unentbehrliche Schicht iſt vollſtändig geſund. Sie wird unter
keinen Umſtänden ſich gegen das allgemeine vaterländiſche
und Volksintereſſe von den Eindringlingen mißbrauchen
laſſen. Die Lage im Bergbau wird am beſten gekennzeichnet
durch die mit den erſten irreführenden Angaben
der franzöſiſchen Propaganda im direktem Widerſpruch
ſtehende Tatſache, daß auf den in franzöſiſche Regie über
nommenen Zechen „Viktor“ und „Jckern“ Maſſenauswek-
ſungen von Bergarbeitern und Beamten in großem Umfange
eingeſetzt haben. Von derſelben ſtandhaften Geſinnung wie
die Ausgewieſenen iſt die erdrückende Mehrheit der Berg-
arbeiterſchaft und die ganze Beamtenſchaft im Ruhrbergbau
beſeelt. Das wird und muß als Faktor für jede Berechnung
hüben wie drüben eingeſtellt werden.

Der zweite Vorgang hat ſeinen Ausgangspunkt im „un-
beſetzten“ Deutſchland. Durch die ſozialdemokratiſche Preſſe
ſind in den letzten Tagen Artikel und Notizen gegangen,
deren Kern in folgendem Paſſus feſtgelegt iſt: „Die in der
letzten Woche in Berlin verſammelten Abwehrausſchüſſe aus
den beſetzten Gebieten haben mit Nachdruck von der Reichs-
regierung eine Politik der Verſtändigung gefordert. Die
Abwehrausſchüſſe ſind in Uebereinſtimmung mit der Ruhr-
bevölkerung bereit zu einem vernüftigen Kompromiſſe und
zur Verzichtleiſtung auf den paſſiven Widerſtand, ſobald
ſich Frankreich durch eine Formulierung bereit erklärt, die
Ausgewieſenen zurückzulaſſen, die Gefangenen frei zu geben
und allgemeine Sicherheiten für Leben und Exiſtenz der
Bevölkerung zu bieten.“

Zu dieſer Meinungsäußerung iſt folgendes zu ſagen:
Regelrecht organiſierte Abwehrausſchüſſe in ſtändiger und
engſter Fühlung mit den Maſſen der Bevölkerung des Ein,
bruchsgebietes und deshalb autoriſiert zur Vertretung des
Willens dieſer Volkskreiſe gibt es garnicht. Daß in letzter
Zeit mehrfach Vertrauensperſonen aus den beſetzten Ge
bieten von der Reichsregierung gehört worden ſind, iſt richtig.
Ebenfalls iſt es zutreffend, daß dieſer kleine Perſonenkreis
in Uebereinſtimmung mit allen einſichtigen Kreiſen und
vor allem auch mit der notleidenden Bevölkerung des
Einbruchsgebietes wünſcht, daß die Reichsregierung kein
Mittel unverſucht laſſe, um zu einer ehrenvollen Verſtändi-
gung zu kommen. Zum größten Teil unzutreffend und
irreführend iſt jedoch die Formulierung der Vorausſetzungen
unter denen die „Abwehrausſchüſſe“ angeblich in Ueberein-
ſtimmung mit der Ruhrbevölkerung zum Verzicht auf den.
paſſiven Widerſtand bereit ſein ſoll.

Daß die erſte Vorausſetzung für eine Verſtändigung die
Rückkehr der Maſſen der Eiſenbahner und der anderen Be
amten und Arbeiter iſt, die für treue Pflichterfüllung mit
ihren Familien Heimat und Herd verlaſſen mußten, ferner
die Freilaſſung der ebenfalls nur in Erfüllung ihrer Pflicht u
in die Gefängniſſe Gewanderten, iſt ſelbſtverſtändlichet de e n e et en ediejenigen ſeiner Glieder, die im Intereſſe der Gemeigiſchaft ſich
unſchuldig leiden, wäre moraliſch erledigt und reif zum
Untergang. Jnſoweit iſt alſo der obigen Formel zuzuſtimmen.

Die weitere Faſſung jedoch, die von den „allgemeinen
Sicherheiten für Leben und Exiſtenz der Bevölkerung“ ſpricht,
iſt nichts weiter wie eine ſchöne, nichtsſagende Refr
densart, die bei näherem Zuſehen in ein Nichts zer
fällt. Daß bei einem Abbruch des Widerſtandes das Leben
und die phyſiſche Exiſtenz der Ruhrbevölkerung nicht etwa
nach Art der früher unter wilden Völkern üblichen Methoden
bedroht ſein werden, iſt ſo klar, daß Frankreich es nicht be-
ſonders zu beſcheinigen braucht. Auch der Sklave wird ſoweit
gut im Futter gehalten, wie es zur Ausbeutung ſeiner
Arbeitskraft nützlich und. notwendig iſt. Mit aller Deutlich-
keit muß feſtgeſtellt werden, daß die Ruhrbevölkerung in

ihrer erdrückenden Mehrheit dieſer nichtsſagenden Formel
vollſtändig fernſteht. Die im Deutſchen Gewerkſchaftsbund
zuſammengeſchloſſenen Arbeiter, Angeſtellten und Beamten

für die zu ſprechen ich autoriſiert bin S ſie mit
aller Entſchiedenheit ab. Die anders gerichteten Arbeit
nehmerkreiſe gehen in weiteſtem Maße mit ihnen einig
in dieſer Ablehnung.

Die Verzichtleiſtung auf die Waffe des paſſiven Wider
ſtandes und die Verſtändigung mit den Gegnern müſſen
folgende Richtlinien zur Vorausſetzung haben: Rückkehr der
Ausgewieſenen mit ihren Familien, Freilaſſung der Ges
fangenen. Schärfſte Ablehnung jedes Verſuches einer
Schmälerung der ſtaatlichen Hoheitsrechte des Reiches und
der Länder. Forderung der Aufhebung der fremden Maß
nahmen, die dieſe Rechte beeinträchtigen. Uebernahme feſt
umgrenzter wirtſchaftlicher Verpflichtungen bis zur Grenze
des Möglichen, jedoch nicht auf Grund einſeitigen Diktats,
ſondern auf dem Wege von Verhandlungen. Mit anderen
Worten: Wenn eine ehrliche Verſtändigung möglich werden
ſoll, dann muß das größte Unrecht im Ruhrkampf rück-
gängig gemacht, dann muß das nationale Lebensrecht unſeres
Volkes geſichert werden.

BPDon den Ufern der Unßrut,
Eine Ferienplauderei.

Burgſcheidungen, den 12. 9. 23.
Es herbſtet, ganz zweifellos. So ſehr man ſich in ſeinem

Innern davon überzeugen laſſen möchte, daß der Sommer
noch immer in ſeiner ganzen Majeſtät uns umgibt, es hilft
nichts, der Herbſt naht mit Macht, es gibt kein Entrinnen
ſeinem Nahen. Vorüber all die Pracht, die der Frühling in
ſeiner Anmut ſchuf und die der Sommer in ſeiner Fülle aus
geſtaltete, vorbei das wogende Kornfeld und der nickende

aferacker, vorbei die langen heißen Tage mit den ſchönen
uen Sommerabenden, vorbei das üppige Grün der Bäume

Das leichte Säuſeln des Auguſtes wich den oft ſchon recht
kühlen Stürmen des September; kaum iſt die Sonne ver-
ſchwunden, ſenken ſich dicke Nebelſchwaden ins Tal der
Unſtrut, das bald einem wogenden, wallenden Nebelmeer
gleicht. Und jetzt ſchon mehrere Tage lang jedem Morgen
der heiße Kampf der aufgegangenen Sonne mit dem la-

ſie zur Ergebung zu zwingen, um

der Jahreszeit zuführt, vor den wir in dieſem Jahr ganz
beſonders bangen?

Die Ernte iſt beendet; geſtern fuhr der
Hafer voll bepackt, in die bergende Scheuer ſt ſchne

mit ihren Klängen der Ton einer and
die über die kahlen Stoppelfelder ſchwerfä
ihre tiefen Furchen zieht: Dampf- und Motorpflug ſind
bei ihrer emſigen Arbeit und bereiten den Boden mit er
ſtaunlicher Schnelligkeit und Gründlichkeit fürs neue Ernte
jahr. Rieſige St emen, wie ſie jahrelang ſo ergiebig und
zahlreich nicht geweſen ſind, türmen ſich auf den Feldern,
während auf den Wieſen der zweite Schnitt liegt und die
Sonne ihre letzte Kraft dem Gelingen der gut ausgefallenen
Grummeternte widmet. Und kaum eine Woche wird es
dauern, da iſt es auch um die Kartoffeln geſchehen, denen
wohl noch etwas Regen zu gönnen geweſen wäre, wie
auch den Rüben, die gleich Soldaten in Reih' und Glied auf
den Plänen aufmarſchiert daſtehen. Hin und wieder flattert
aus ihren Reihen ein Rebhuhn auf oder auch zwei, ſelten
aber eine ganze „Familie“. Es iſt in dieſem Jahr wenig
los mit dieſer Jagd; wo ſonſt 400-600 Hühner zur Strecke

Die Kugel am Fuß.
14 Roman von Reinhold Ort mann.

(Nachdruck verboten.)

Gaby machte ein drollig entſetztes Geſicht, und ſelbſt
Olga konnte ihre Enttäuſchung nicht ganz verbergen.

„Der alte Herr Landgerichtspräſident hat er ſich wieder
einmal angeſagt?“

„Ja. Aber er kommt diesmal nicht allein, ſondern in
Begleitung ſeines jüngeren Sohnes, des Staatsanwalts.“

„Des Staatsanwalts Arno Günther?“ fragte Gaby intereſ-
ſiert. „Der uns bis jetzt ſo beharrlich vorenthalten blieb,
obwohl der alte Herr uns mit jedem ſeiner Beſuche neu-
gieriger auf ihn machte? Das iſt etne Bekanntſchaft, auf
die ich in der Tat geſpannt bin.“

„Auch ich habe den jungen Mann vor zwei oder drei
Jahren zum erſtenmal geſehen“, ſagte Röchling. „Meine
Beziehungen zu dieſem Zweig der Familie ſind niemals
beſonders lebhafte geweſen. Auch der Landgerichtspräſident
hat ſich erſt nach ſeiner Penſionierung an die Verwandt-
ſchaft erinnert. Aber ich muß geſtehen, daß Dr. Arno
Günther damals einen ſehr guten Eindruck auf mich machte.
Er iſt ein Mann von Welt. Der Präſident ſchreibt, ſein Sohn
ſei etwas überarbeitet, und er möchte ihm wohl eine kleine
Ausſpannung in der idylliſchen Ruhe von Rhynow gönnen.
Natürlich habe ich geantwortet, daß Vater und Sohn herz-
lich willkommen ſeien. Jhr werdet alſo gut tun, eurs
Herzen in Acht zu nehmen.“

„Nun, was mich betrifft, ich hege keine Befürchtungen.
Und den kleinen Eisklumpen, den Olga ſtatt eines Herzens
im Buſen trägt, wird wohl auch dieſer Hüter der Gerechtig
keit nicht ſo leicht zum Schmelzen bringen.“

„Olga ſagte nichts weiter, als daß es nun wohl Zeit
ſei, ſich für den Beſuch auf Klein-Roſſin anzukleiden, und
Gaby erbot ſich, ihr behilflich zu ſein. Als ſie in ihrem
gemeinſamen Ankleidezimmer waren, beſchäftigte ſich Gaby in
ihren Gedanken noch immer mit dem erwarteten Beſuch

„Der alte Herr iſt ja ſchrecklich langweilig“, plauderte
ſie, „ein Aktenmenſch, wie er im Buche ſteht. Von dem
Sohne aber verſpreche ich mir endlich mal eine Abwechſ
lung. Einer der immer mit Verbrechern zu tun hat,

viel zu erzählen. Und Kriminalgeſchichten aus der Wirk-
lichkeit hatten für mich immer einen beſonderen Reiz“

„Eine Liebhaberei, die ich nun allerdings nicht teile.
Unter den ſogenannten Verbrechern ſind ſicherlich ſehr viele,
die wir eher bemitleiden als verdammen ſollten. Und
es muß nach meiner Vorſtellung ein wenig befriedigender
Beruf ſein, von Amts wegen den Ankläger zu machen.“

„Jm Gegenteil! Je öfter es ihm gelingt, einen Miſſe-
täter der verdienten Strafe zu überliefern, deſto mehr Ge
nugtuung muß ein richtiger Staatsanwalt empfinden.“

„Und wenn er irrt? Wenn er ſeine Anklage gegen einen
Unſchuldigen erhebt? Man lieſt doch oft genug, daß der-
gleichen geſchieht.“

„Nun, dafür haben die Leute ja ihren Verteidiger. Jch
möchte für mein Leben gern einmal einer ſolchen Gerichtsver-
handlung beiwohnen. Am liebſten, wenn es ſich um ein
richtiges Kapitalverbrechen handelt. Um einen geheimnis-
vollen Mord oder etwas der Art. Es muß ſpannend und
aufregend ſein, wie da der Staatsanwalt und der Vertei-
diger gegeneinander kämpfen.“

„Du haſt ſeltſame Gelüſte, Gaby!
für ein junges Mädchen.“

„Warum nicht? Weil es nicht ſchicklich oder nicht an
ſtändig wäre? Ach, Liebſte ich wollte, ich könnte einmal
für eine Weile ganz heraus aus dieſer Atmoſphäre von
Schicklichkeit und Wohlanſtändigkeit. Das Leben möchte ich
kennen lernen, das volle, brauſende, ſturmbewegte Lebend
Jch komme mir manchmal vor wie ein Goldfiſch im Aquarium,
der nichts weiter zu ſehen bekommt als Geſichter, die ihn
durch die Glasſcheibe anglotzen. Was ſind wir beide denn
auch anderes als zwei ſolche Goldfiſche. Eines Tages wird
einer kommen, um uns mit einem Keſcher herauszufiſchen
und in ein anderes Aquarium zu ſetzen. Und da können
wir dann luſtig weiter ſchwimmen immer im Kreiſe
herum zwiſchen vier unduürchdringlichen Glaswänden. Jſt
das überhaupt ein Leben zu nennen?“

„Du haſt heute einen von den Tagen, Gaby, an denen
man beſſer tut, nicht mit dir zu disputieren.“

„Es mag wohl ſo ſein. Darum fahre ich auch nicht mit
zu den Lychows. Es ſind herzensgute Leute, und was ich
vorhin von dem jungen Baron ſaägte, war gar nicht ſo ſchlimm
gemeint. Aber ich weiß, daß ſeine treuherzige Harmloſig-
keit mich heute beſtändig reizen und daß ich unausſtehlich
ſein würde. Das will ich dem Papa und dir lieber nicht

Das iſt doch nichts

„Aber was wirſt du inzwiſchen beginnen? Wir kommen
ja wahrſcheinlich erſt ſpät zurück.“

„Jch weiß nicht. Vielleicht mache ich dem Zigeunerprimas
eine Fenſterpromenade, um ſein ſteinernes Herz zu rühren.“

Wie ein Schatten von Traurigkeit legte es ſich über
Olgas Geſicht, und es klang mehr bekümmert als erzürnt,
da ſie ſagte:

„Sollte ich dir darauf nicht antworten, Gaby, daß du
zuweilen auch in unſeren eigenen vier Wänden uausſtehlich
fein kannſt

Mit warm aufquellender Herzlichkeit umfaßte das große
blonde Mädchen die zierliche Geſtalt der Pflegeſchweſter.

„Hab' ich dir weh getan? Verzeih das wollte ich
nicht. Wären wir nicht Närrinnen, wenn wir uns wegen
des Herrn Bela Marton zankten? Mag er kommen oder
mag er wegbleiben nichts in der Welt iſt mir ſo gleich
gütig wie das.“

Marton kam. Vielleicht hatte er aus Unkenntnis der
örtlichen Verhältniſſe das Haus nicht durch den ſeitlich
gelegenen Haupteingang betreten, ſondern war vom Seeufer
aus durch die unverſchloſſene Pforte über die beiden erſten
Gartenteraſſen emporgeſtiegen; ſo ſtand er unvermutet vor
dec mit einem Buche auf einer Bank ſitzenden Gaby. Da
konnte von einem Verleugnenlaſſen freilich nicht mehr die
Rede ſein, und es war wohl begreiflich, daß die Ueberraſchung
dem jungen Mädchen für einen Moment das Blut in die
Wangen trieb.

„Herr Marton
Er grüßte artig und entſchuldigte ſich wegen der unbeab

ſichtigten Formloſigkeit ſeines Eindringens. Als er hörte,
daß der Kommerzienrat nicht anweſend ſei, ſprach er, noch
immer mit dem Hute in der Hand, die Abſicht aus, ſeinen
Beſuch zu gelegenerer Zeit zu wiederholen. Da beſann ſich
Gaby auf ihre geſellſchaftlichen Pflichten und nötigte ihn in
das Haus. Als ſie im Gartenſalon ſaßen, erkundigte ſich
Marton, der ihr hier aus unmittelbarer Nähe viel jugend
licher erſchien als damals im grellen Licht des Konzertſaals,
ob ſie die Folgen des ſchlimmen Abenteuers nun glücklich
überwunden habe. Gabys kleine Verlegenheit war vor ſeiner
ruhigſicheren, weltmänniſchen Art raſch verflogen, und ſie
gab ſich ihrerſeits mit der liebenswürdigen Natürlichkeit,
die ihr, wie ſie recht gut wußte, die Herzen der Menſchen
immer im Fluge gewann.

antun.“
w.

(Fortſetzung folgt.) e
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gebracht wurden, kann man heute nur mit höchſtens 50
rechnen. Beſſer ſcheint es um die Haſeniagd beſtellt zu ſein
Meiſter Langohr läßt ſich mit Familie wiederholt ſehen,
r eregnchen und eilt dann, Haken ſchlagend, ſchleunigſt
querfeldein.

Und die Unſtrut fließt wieder ruhig und gemächlich dahin,
ihren Weg zur Saale nehmend, und nimmt täglich Grüße
nach Merſeburg mit. Sie iſt wieder ganz zahm geworden
und führt herzlich wenig Waſſer. Aber ihr ſcheint nicht
bange zu ſein; das Wehr, das ich vor Augen habe und das
mit ſeinem eintönigen Rauſchen Meereserinnerungen wach
rufen kann, weiß es ſicher ganz genau und wartet nur auf
Herbſt, Winter und Frühfahr, wo es die zuſtrömenden
Waſſermengen kaum zu ſchlucken vermag. Und in dieſes
Rauſchen vom Weſten drängt ſich das gurgelnde und ſpritzende
Wogen vom Süden her, wo die Mühle ununterbrochen
in Tätigkeit iſt, das Getreide der neuen Ernte den Menſchen
zu bereiten. Und während an den Abhängen der Unſtrutberge
die Baumkronen immer deutlicher dem gelblich-herbſtlichen
Schimmer anlegen, reift auf den Weinbergen nur langſam der
Wein, der in dieſem Jahr über eine mittelmäßige Ernte
kaum hinwegkömmen wird; und doch wird man vielleicht
ganz dankbar übers Jahr 1923er Unſtrutwein trinken, wenn
gar und Schaumwein unerſchwingliche Preiſe erreicht

en.
Ueberhaupt die Preiſe! Man merkt das erſt ſo recht,

wenn man einmal einige Wochen nicht in der Stadt mit
gelebt und in den Preiſen mitgeſchritten iſt. Aber jetzt merke
ich es recht deutlich an einem einzigen kleinen Belſpiel:
hergefahren bin ich auf der Staatsbahn für 5 Tauſend Mark

S

und wenn ich morgen reiſe, werde ich wohl nicht viel
weniger als 2 Millionen Mark bezahlen dürfen! Mein erſter
Brief, den ich bekam, trug eine 300-Mäark-Marfe, jetzt darf
man 75 Tauſend drauf kleben (d. h. wenn man Marken

dazu hat, was hier natürlich in dieſer Weltvergeſſenheit
änzlich unmöglich iſt.) Und dabei bangt man täglich dieauſguſchlagen, ob nicht an der Spitze des lokalen

Teils der liebe Merſeburger Tageblattredakteur eine neue
Erhöhung für irgend etwas ankündigt Jſt's nicht ſo?.

Nein, man muß nicht mehr verreiſen oder wenn man's
iſt, ſofort heimfahren. Aber ungern tue ich's doch. Das
Unſtruttal iſt mir lieb geworden und ſeine reizvolle Lage
und Umgebung wird mir unvergeſſen bleiben. Noch einmal
geht es an alle lieben Stellen der Berge und Höhen, dew
Täler und Wieſen. Goldig ſchimmert das Laub ſchon im
Abendſonnenglanz und die letzten Strahlen der untergehenden
Sonne werfen einen herrlichen Lichtreflex in die Wald
ſchneiſe. Kurz vorm Austritt aus dem Wald erregt ein
Knacken in den Zweigen meine Aufmerkſamkeit: es iſt wieder
das nette junge Eichhörnchen, das noch unbekümmert wie
das letzte Mal ſeinen Weg von Baum zu Baum nimmt,
auf ſchwankenden Zweigen elaſtiſch dahin fliegend. Und
dann hält es an, läuft die ſchlanken, hohen Tannen blitz-
ſchnell hinunter, ſtutzt, ſieht ſich um und blickt mit den
winzigen ſchlauen Aeuglein zu mir hinüber, als wollte es
mir Abſchied ſagen. Es blickt ſo treu und zutraukich, und
ſcheint nichts zu ſpüren von den Nöten der Welt. Dann
huſcht es plötzlich davon und iſt verſchwunden. Der letzte
Blick ſagte gewiß: Auf Wiederſehen in hoffentlich beſſerer

Zeit! Speetator.
urnen, Spiel u. Sport des „Merſeburger Tageblatt“

Der zweite Verbandsſpielſonntag.
Die erſten Schlachten ſind geſchlagen, unaufhörlich Sonn

tag für Sonntag wird nun der Lederball im Kampf um
die begehrten Punkte über den Raſen rollen, während
Glücksgöttin Fortunga in wechſelnder Laune Sieg und Nieder
lage beſchert. Allſonntäglich ſtehen Tauſende und Aber-
tauſende ſportbegeiſterter Fußballjünger im Ringen um die
hohe Meiſterſchaft im Reich des Königs Fußball, bis zuletzt
nur zwei übrig bleiben, die den letzten Gang zur höchſten
Würde beſtreiten. Wahrlich ein imponierender Aufbau, der
bis ins Kleinſte organiſiert und lebensfähig erhalten iſt!

Jm Saalegau intereſſiert natürlich in erſter Linie die 1.
(frühere Liga) Klaſſe; hier ſpielen allſonntäglich 8 Mann
chaften, während der 9. Verein pauſiert. Morgen iſt

V. f. 2. Merſeburg ſpielfrei. Die übrigen acht ſtehen wieder
in heißem Kampfi Die Anordnung der Termine iſt ſo
getroffen, daß einer unſerer beiden Ligavereine immer in
Merſeburg ſpielt (mit einer Ausnahme), ſodaß für guten
Sport jeweils geſorgt iſt. Morgen ſteigt auf dem 99er
Sportplatz an der Halleſchen Straße die Begegnung des

Sp. -V. 99 und Sportverein 98 Halle.
Es iſt gewiß ſchmerzlich für den Neuling 99, daß ihn gleich V
die erſten Spiele mit den ſtärkſten Gegnern der I. Klaſſe
zuſammenführen und ihm keine Zeit zum allmählichen Ein
leben r Nach Wacker wird morgen 98, die bekann-
ten Spanienfahrer, dem Hieſigen das Leben ſchwer
machen. Die Hallenſer i w. ſind ja bekannt ge

als daß man über ſie rte der Anerkennung zuver ieren brauchte; Namen wie Wiesner (Tor), Heinemann

Liga O 98 99 ch 99 er Sportplatz.
ert.), Klemmt (r. V Läufer), Gäbelein (Linksaußen), Rösler

r u. ſ. w. bürgen für beſtes Können der 9ser,
die auch in dieſem Jahre wieder als erſte Anwärter auf den
Meiſtertitel rangieren. Der Platzbeſitzer 99 wird alſo alles
aus herausgeben müſſen, um ehrenvoll zu beſtehen.
Die Elf wird morgen erſtmals wieder Wuttke im Sturm
zur Verfügung haben, ſonſt ſteht die Mannſchaft: Meißner,

uhrmann, Mati, Schmeißer, Gödicke, Kolb, Planert, Bernh.
uttke, Vogt, Klein, Franke. Das Spiel, das Nilius

(SportbrüderHalle) leiten ſoll, verſpricht, wenn die Neu
umſtellung nicht einen Strich durch die Rechnung macht, einenſchönen, ſpannenedn Kampf, den Halle erſt nach Anſtren-
Prs für ſich entſcheiden wird. Vorher treffen ſich die

ſervemannſchaften beider Vereine im Verbandſpiel.
Die drei übrigen Spiele der 1. Klaſſe finden in Halle ſtatt

und führen 96 mit Sportfreunde, Wacker mit Preußen-Komet
und Boruſſia mit Favorit wen die Erſtgenannten
haben unſer Vertrauen zum Sieg.

Ebenfalls Hochbetrieb herrſcht in der IbKlaſſe; hier hat
Preußen in Reideburg gegen V. f. R

anzutreten. Wenn die Schwarzweißen mit den ſchwierigen
Platzverhältniſſen ſich abfinden, iſt an ihrem Sieg nicht zu
zweifeln aber Vorſicht iſt geboten! Hier ſchiedsrichtert Ne u
ſchel (984Halle).

Das auf dem Kaſernenhof angeſetzte Verbandsſpiel Ger
mania gegen Sportvereinigung Halle fällt aus. Siehe Ver

n d. unten ſſn den unteren Klaſſen herrſcht Verbandsſpielhochbetrieb,Wir verweiſen hierfür auf die eingegangenen gt
Bereinsnachrichten.

B. f. L. Wie ſchon am vergangenen Sonntag, ſtellt auch
am morgigen Sonntag der V. f. L. 10 Mannſchaften auf
den Plan, und zwar 8 Fußball- und 2 Handball-Mann-
ſchaften. Von den HerrenFußball Mannſchaften ſpielen hier

auf e r a in Krautſtraße:ie Reſerve Mann gegen Vorwärts 1-Kötzſchen (Ge-
ſellſchaftsſpieh
3. Be et gegen 2 r5. Mann gegen elvereinigung 2Löpitz (Geſellſchaftsſpieh edie Liga Mannſchaft iſt ſpielfrei.

Die Ermäßigungen beim Gteuerabzug

betragen ab 16 September d. Js. bei jeder nach
dem 15. 9. 1923 erfolgenden Zahlung von nach dem
15. 9. 1923 fällig gewordenen Arbeitslohn das

I. 9. 23 gültigen Sätze mit Ausnahme der freien

Außerdem iſt der Wett der nachſtehenden Produkte
anderweit feſtgeſetzt und zwar

Bekanntmachung.
Ich beabſichtige, den Spergauer Weg, ſoweit er

e die Bigr in r r e eDoppelte der ſeit T. 9. 1923 gültigen Ermäßigungen auf, die Vahnanlage der Mübag und die gärtneriſchei e d Bewertungsſätze für S behlge e e Welleg r r r

vom i tpunk Tv hen a Den a 2pelte der ab Vorhaben bekannt mit der Aufforderung, Einſprüche
Wohnung für verheiratete Deputatempfänger, für die die innen 4 Wochen zur Vermeidung des Ausſchluſſes e
bisherige Bewertung mit 36 000 Mark beſtehen bleibt. Nei r r September 1923

Der Amtsvorſteher für den Bezirk Gpergau.

ornely.

u den Jugendmannſchaften ſpielen am Vormittag hier
am rt;

die 1. Juniorens Mannſchaft gegen Halle 96.
die 2. Juniorenmannſchaft gegen Sportring 1Mücheln,
die 1. Jugendmannſchaft gegen FavoritbHalle,
die 1. Knabenmannſchaft gegen Wacker-Halle.
r ſpielt die 2. Jugend Mannſchaft gegen Neu-

mark 2.Die Herren-Handball Mannſchaft ſpielt am Sonntag vor
mi, tag in Halle gegen Preußen-Comet, die DamenHandball-
Mannſchaft gegen den Sp. V. 99.

Sportverein 99. 1. und 1. Reſerve gegen 98eHalle
auf dem 99er Sportplatz; 3. gegen Germ. M. 2. (Kaſern
hof); 4. gegen Mücheln 2. in Mücheln; 5. gegen Gr. Kayna 2.
in Gr. Kayna. Jugend: 1. Junioren-Spfr. 99er Platz:
24 Jun.-Querf. in Querfurt; I. Jugend gegen 98 in
Halle; 1. Knaben gegen 96 in Halle. Die 1. und 2. Hockey
Mannſchaft ſpielt in Mücheln und die Damenhandballmann-
eigen V. f. L Alſo ſtellt 99 zuſ. 12 Mannſchaften

Feld.
B. C. Preußen. Die erſte Mannſchaft fährt morgen nach

Reideburg, um gegen die gleiche Mannſchaft des dortigen
f. R. ihr zweſtes Verbandsſpiel zu erledigen. Die

2. Mannſchaft fährt nach Körbisdorf, um gegen Körbis-
dorf 1 ein Geſellſchaftsſpiel auszutragen. Die 3. Elf
ſteht auf dem Preußenplatz der gleichen Mannſchaft des
ieſigen B. V. Germania im Verbandsſpiel gegenüber.
ie 1. Junioren weilen in Röſſen,um gegen die gleiche

Elf des V. f. L. Neuröſſen ihr Verbandsſpiel auszutragen.
Preußen 1. Junioren gegen Neumarkt 1. Junioren auf
e enp (Verbandsſpiel).

V. nia. Germania 1 gegen Sportvereinigung 1iſt vom Gau abgeſetzt und Germania zwei Punkte zuge-
ſprochen. Germania 2 ſpielt auf dem Kaſernenhof gegen
d g. 1 Uhr; Germania 3 Preußen 3, 4 Uhr, Preußen-

atz.
Spielvereinigung Neumarkt. Morgen trifft Neumarkt 1.

auf den wohl ſtärkſten Gegner ihrer Klaſſe und Meiſter
ſchaftsanwärter der 1b Klaſſe Olympia 1, Halle. Nach dem
guten Abſchneiden von Neumark am letzten Sonntag gegen
Preußen 1 zu urteilen, wo ein Sieg der Neumärker eher
dem Spielverlauf entſprochen hätte, dürfte die Mannſchaft
nur knapp gegen Olympia unterliegen. Die 2. Mannſch.
ſpielt in Merſeburg gegen V. f. L. 3. Ferner den noch
folgende Spiele ſtatt: Neum. 3.--Röſſen 2. in Röſſen, Neum.
4. gegen Querfurt 2. in Querfurt, Junioren gegen Gr. Kayna
Jun., 1. Jug. Preußen Merſebg. Jgd., 2. Jgd. V. f. L. M.
2. Jug. in Neumarkt.

a

Stockbalb.

Die 1 und 2. Hockey Mannſchaften ſpielen morgen nach
mittag in Mücheln 32 A. K. W. Die Müchelner Mann
ſchaften haben in letzter Zeit gute Form bewieſen. Wenn
99 mit Demſelben Eifer ſpielt, wie am vergangenen Sonn
tag, dürfte ihnen der Sieg nicht zu nehmen ſein.

Fauſtball.
Wiederum neigt ſich die Frühjahrsſpielſaiſon des Nordp

oſtthüringer Turngaus (13. Kreis der D. T.) dem Ende zu.
Aus dem Punktkampfe der Männer- und Jugendmannſchaf-
ten ſind nunmehr die diesjährigen Gaumeiſter ſchon längſt
feſtgeſtellt worden. Nur in der Liſte der Damen-Fauſt-
ballmannſchaften iſt der ſieggekrönten „Fünf“ das
Feld noch offen. Am morgigen Sonntage findet auch hier
nunmehr das letzte Spiel und zwar das End ſpiel um
die Gaumeiſterſchaft 1923 ſtatt. Die beiden eifrigen
DamenFauſtballmannſchaften, Turnverein „Jahn“ Halle und
Männerturnverein-Merſeburg, werden aus dieſem Anlaſſe
ſich im harten Endkampfe gegenüberſtehen. Das ſpannende
Spiel, welches in Merſeburg auf dem Nuland s
platze ausgetragen wird, beginnt pünktlich um 9 Uhr
vormittags. Wer wird als Sieger aus dieſem zähen
Kampfe hervorgehen? Die Mannſchaft des Männerturn-
vereins hat die größte Ausſicht. Hoffentlich enttäuſcht die
ſonſt wackere „Fünf“ in dieſem Ringen nicht. Wir wün-

ſchen, daß der hieſigen Damen-Fauſtballmannſchaft der Sieg

ſicher iſt und für dieſes Jahr die Lorbeeren erntet.
„Gut Heil.“

Bezirksvorturnerſtunde in NeuRöſſen.
Morgen, Sonntag, am 16. September, findet in Neu-

Röſſen die letzte diesjährige Bezirksvorturner-ſt unde des Turnbezirks Merſeburg und Umgebung ſtatt.
Unter Leitung des Bezirksturnwarts Roth es Merſeburg
wird ſich das umfangreiche Programm abwickeln. Allge-
meine Freiübungen, Geräteturnen und volkstümliche Uebun-
gen ſind vorgeſehen. Der Turnverein Neu-Röſſen, welcher
im Turnbezirk Merſeburg an erſter Stelle mit prangt, wird
gleichzeitig mit guten Leiſtungen aufwarten. Das Turnen
findet am Nachmittag ſtatt. Die Merſeburger Turnerſchaft
ſammelt ſich um 1 Uhr mittags auf dem Nulandsplatze, um

wird vorausſichtlich wieder ſehr rege ſein. Den Teilnehmern
zu der Bézirksvorturnerſtunde iſt außer dem Genuſſe turne-
riſcher Darbietungen Gelegenheit geboten, ſich auch auf kul-
turellem Gebiete zu erbauen. Wie wir erfahren konnten,
haben ſich die Schrebergärtenbeſitzer von Merſeburg und
Umgegend die Aufgabe geſtellt, am Sonntag in der Türnhalle
NeuRöſſens eine Blumenausſtellung zu veranſtal-
ten. Derjenige, der die ſchönſten Blumen gezüchtet hat, be
kommt eine Auszeichnung. Wir wünſchen der Bezirksvor
turnerſtunde in Neu Röſſen einen günſtigen Verlauf.
„Gut Heil.“ t

Leitung Herr Turndirektor Groh, Leipzig,
am 22. und 23. September beim M. T. V. Merſeburg.

Durch turnfreundſchaftliche Beziehungen zwiſchen Merſe-
burg und Leipzig iſt es turnbegeiſterten Männern unſerer
Stadt gelungen, Herrn Turndirektor Groh aus Leipzig für
den 22. und 23. September zu einigen Vorführungen mit
ſeiner rühmlichſt bekannten Muſterſchule für Turnen und
Sport zu gewinnen.

Turnerinnen unſerer Stadt und der näheren Umgegend
ſondern auch der geſamten Einwohnerſchaft einige genuß-
reiche Stunden zu bieten und einen Einblick zu gewähren in
das geſamte Gebiet des Frauenturnens, auf dem Direktor
Groh durch ſeine reichen Erfahrungen und ſeine außer-
ordentlich vielſeitige und hervorragende Veranlagung neue
Gebiete erſchloſſen und die Wege nach dieſen geebnet hat
Wohl kaum eine Großſtadt im deutſchen Reiche hat es ſich
entgehen laſſen, Turndirektor Groh mit ſeinen wackerem
Turnerinnen zu Vorführungen zu gewinnen und überall
iſt man voll des Lobes geweſen über die Art und Zweckmäßig-
keit der Darbietungen und über die muſtergilſigen Aus
führungen. Auch im Auslande iſt die Leipziger Muſter
ſchule für Turnen und Sport mit größtem Erfolg wieder
holt aufgetreten und hat dadurch dem deutſchen Frauen-
turnen Pionierdienſte geleiſtet. Gelegentlich des deutſchen

nerinnen 10 r vor ſtets beſetztem Haus mitmeiſt fachmänniſchen Kreiſen veranſtaltet. Damit ſind un
ſerem Frauenturnen wohl ſicher viele neue Freunde und
Anhänger im Reiche und im Auslande geworben worden;

ſchen Turnern immer gedankt werden wird.
Wir begrüßen es deshalb mit ganz beſonderer Freude, daß

wir in der angenehmen Lage ſind, unſerer Einwohnerſchaft
hier am Orte einige Vorführungen der Leipziger Muſter
ſchule bieten zu können und danken Kern Direktor Groh
e uihegen wackeren Schülerinnen dafür ſchon im Voraus

t.Jn traffen und zügigen Frei- und Hüpfübungen wird
gezeigt werden, wie durch anmutige rhythmiſch feingeglies
derte Schrittarten im Wechſel mit ſtraffen, ſcharfen, aber
auch zügigen, anſtrengenden und durcharbeitenden Bewe
wegungsformen unſere weibliche Jugend zu Anmut und
Schönheit, Kraft, Gewandtheit, edler Körperbewegung und
Ausdauer erzogen wird. Neben den turneriſchen Uebungen
mit Handgeräten (Stab, Hantel, Keule) werden auch Uebun-
gen an den Geräten in muſtergültiger Weiſe gezeigt werden-
Durch Vorführung von Volkstänzen (Rheinländer, Walzer,
Ländler, Dreher, Tätſcher) ſoll zur Erhaltung und Verede-
lung der Volkstänze beigetragen und gezeigt werden, daß
das deutſche Mädchen und Frauenturnen zugleich auch eine
Schule des Rhythmus, der Anmut und Schönheit in den
Bewegungen iſt. Auch die modernen Tänze, entwickelt aus
den rein turneriſchen Schrittarten, werden zur Vorführung
gelangen und den Beweis erbrängen, daß ſie, vollendet
und gut ausgeführt, wohl ein Recht haben, im modernen
Frauenturnen mit bedacht zu werden. Mehrere bekannte
Volkslieder werden in von den Turnerinnen ſelbſt zu
ſammengeſtellten nach eigenem Empfinden zum Ausdruck
gebrachter Form zur Darſtellung kommen, wobet Muſik und
Geſand in wohltuender und verſtändlicher Weiſe mitwirken,
Liebliche Kinderweiſen werden in luſtigen, reine kindliche
Freude atmenden Bewegungsformen gezeigt.

Kunſttänze und Reigen, bei welchen Text, Melodie, Muſik
und Bewegung in Gleichklang und Gleichwirkung ein und
aneinandergefügt ſind, werden den Vorführungen einem
eindrucksvollen Abſchluß geben.

Wir können unſeren Gäſten ſchon heute die Verſicherung
geben, daß ihnen ein außerordentlich genußreicher Abend
geboten wird und verfehlen nicht, auf die näheren Bekannt-
machungen hinzuweiſen.

Da, aller Vorausſicht nach, ein ſtarker Beſuch zu erwarten
iſt, bitten wir, ſich rechtzeitig in den Beſitz von Eintritts
karten zu ſetzen. Die Vorführungen am Sonnabend und
Sonntag ſind verſchiedener Art, ſo daß ſich der Beſuch beider
Veranſtaltungen empfiehlt. Vorführungen für Erwachſene
finden ſtatt am Sonnabend, den 22. September, abends
8 Uhr, und Sonntag, den 23. September, nachmittags
5 Uhr, Für Jugendliche und Kinder werden die Darbietun-
gen am Sonntag, den 23. September, nachmittags 11 Uhr,
zu ermäßigten Preiſen gezeigt.

für Getreide auf 100 000 000
Weizenmehleauf 240 000 000
Roggenmehl auf 175 000 000
Hülſenfrüchte auf 220 000 000

Merſeburg, de 14. September 1923.

3 Finanzamt.
edieſt möbliertes Zimmer.

an die Exped
Wäſche wird geſtellt. Off. u. Fr. Exp. d. Bl. erbeten.

Jn Steuerſachendurchaus erfahrener Herr

r der nebenamtlich die Bearbeitung von SteuerAlterer Herr ſücht in gut bürgerlichem Hauſe r wöchentltch i
könnte, wird un Angebot gebeten unter Rr. 111

übernehmen

Bl.

Lassen Sie sich nicht beirren!
Weit zurück bleiben sämtliche Konkurrenzen!

lch zahle weit übers Ziel hinaus für

Mauser-Pistolen, Kal. 7,63.
Auch Umtausch gegen Taschen-
Pistolen, An- und Verkauf von

Iaschenpistoleo, Parabeſlum,
Munition.

Prismengläser
Feldstecher 08.

Georg Zobel, Halle a. S.,Büro u. Laden: Ludwig Wuechererstr. 34 Ecke Mählweg),

An- u. Verkauf von Jagdutensilien.
Nach Verkauf wird Bahnfahrt vergütet!

Gestriekte
m ſſamen-Jacken

in Wolle und Kunstseide

Jumper Blusenschoner
Berchtesgadener Jäckchen

empfiehlt in reicher Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

R. Sechnee Xachfl.
A. F. Eber mann

alle a. S. Gr. Ste instr. 34.

geſchloſſen nach Neu-Röſſen zu marſchieren. Die Beteiligung

Die beiniger Muſterſchule für lurnen und s5porf

Wir ſind überzeugt, damit nicht nur den Turnern und

Turnfeſtes in München hat Direktor Groh mit ſeinen Tur-

ein Verdienſt, das Herrn Turndirektor Groh von den deut
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Erſcheint Sonnabends.

Kreis-Amtsblatt
Merſeburg

Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten
um Preiſe von 250 Mark mertezjtgrtes

Stück 37. Werſeburg, 15. September 1923.

247 Dienſtgeſchäftsverwaltung.
Es iſt wiederholt vorgekömmen, daß ſeitens der Ge

meindebehörden Kreiseingeſeſſene, die Anträge irgendwelcher
Art an den Gemeindevorſteher zur Weiterleitung an den
Kreisausſchuß oder Landrat übergeben wollten, vhne Not-wendigkeit veranlaßt worden ſind, die betreffenden Anträge
perſönlich in Merſeburg bei der Kreisverwaltung zu über-
reichen. Abgeſehen davon, daß hierdurch die glatte Abwicke-
lung der Dienſtgeſchäfte in den hieſigen Geſchäftszimmern ge-
ſtört wird, entſtehen den betreffenden Antragſtellern nugunnötige un verhältnismäßig hohe Fahrkoſten, da faſt nie
auf die eingehende Stellungnahme der Gemeindebehörde

auf Grund der ihr zugegangenen Vorſchriften oder Wei-
ſungen verzichtet werden kann.

Es bleibt natürlich jedem unbenommen, ſeine An-
gelegenheiten perſönlich mir oder den von mir beauftragten
Beamten vorzutragen. Dagegen ſollen die Gemeindevor-ſtände uſw. die Intereſſenten nur dann zum perſönlichen

Erſcheinen veranlaſſen, wenn dieſes beſonders gewünſcht'
wird.

Merſeburg, den 23. Auguſt 1923.
Der Vorſitzende der Kreisausſchuſſes.

Guske.
205 Polizei-Verorduung über Polizeiſunde.

Auf Grund der 88 137, 139 und 140 des Geſetzes über
die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 Geſetz
Sammlung Seite 195), der 88 6, 12 und 15 des Geſetzesüber die Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 (Geſetz
Sammlung Seite 265) und der 88 2 und 4 des Notgefſetzes
vom 24. Februar 1923 m geſetzblatt 1923, Seite 147)
wird, da ein Fall vorliegt, welcher keinen Aufſchub geſtattet,vor Einholung der Zuſtimmung des Provinzialrates für
den Amfar der Provinz Sachſen folgendes angeordnet:

F 1. Für Kaffees, Gaſt-, Speiſe- und Schankwirtſchaſten,ſowie für Theater, Lichtſpielvorführungen, Varietees, Ka-
baretts und für alle Darbietungen, welche bei gewerbs-
mäßiger Veranſtaltung einer Erlaubnis nach 8. 33 a der
Reichsgewerbeordnung vie wird als Polizeiſtunde dieZeit von 12 Uhr nachts bis morgens 6 Uhr feſtgeſetzt. Wäh-
rend dieſer Zeit ſind alle Räume für den Verkehr geſchloſſen
zu halten.

Vorſtehende Vorſchriften beziehen ſich nicht auf das Ver-
abreichen von Speiſen und Getränken an Durchgangsreiſende
auf Bahnhöfen, welche ſich als ſolche durch den Beſitz einer
Fahrkarte ausweiſen können und an Hotelgäſte, welche nach
einer Uebernachtung im Hotel mit Frühzügen vor 6 Uhr
morgens abreiſen.

8 2. Die Beſtimmungen über die Polizeiſtunde findenauch Anwendung für geſchloſſene Geſellſchaften (Klubs, Logen
uſw.) in den zu einer Gaſt oder Schankwirtſchaft gehörigen
oder mit einer ſolchen in Verbindung ſtehenden Räumen, ſo-
weit damit ein gaſt- oder ſchank wirtſchaftlicher Betrieb ver-
bunden iſt.

s 3. Die Polizeiſtunde wird auch auf Räume aus-
gedehnt, die im Eigentum geſchloſſener Geſellſchaften ſtehen
oder von ihnen ermietet ſind, falls in den Räumen Gaſt-
oder Schankwirtſchaft betrieben wird.

8 4. Oeffentliche Tanzluſtbarkeiten dürfen nur Sonn-
tags, an den zweiten Feiertagen der großen Feſte ſowie an
zwei Tagen in der Woche, die die Ortspolizeibehörde feſtſetzt
und nur bis zur Polizeiſtunde ſtattfinden.

8 5. Ausnahmen ſind zuläſſig:
a) von den Beſtimmungen der S 8 1 bis 3 durch die Orts-

polizeibehörde für geſchloſſene Geſellſchaften, Klubs uſw. in
beſonders begründeten Fällen, z. B. bei Abhaltung der jähr-
lichen Stiftungsfeſte, Winter- oder Sommerfeſte von Ver-
einen. Die Verlängerung darf durch die Ortspolizeibehörde'
für einen beſtimmten Verein aber nur zweimal jährlich er-
teilt werden und zwar darf ſie nur um zwei Stunden
über die feſtgeſetzte allgemeine Polizeiſtunde hinaus erfolgen;

b) von den Beſtimmungen der 88 1 bis 4 durch die Res
gierungspräſidenten für gewiſſe ortsübliche oder volkstüm-
liche Veranſtaltungen, z. B. Sängerfeſte, GauSchützenfeſte,
Wohltätigkeitsfeſte, Gauſportfeſte und dergleichen.

8 6. Das Verweilen der Gäſte über die Polizeiſtundehinaus in den Wirtſchaftsräumen iſt nach dem Notgeſetz
vom 24. Februar 1923 Reichs Geſetzblatt Seite 147 f5
verboten und ſtrafbar, ohne daß es einer beſonderen Auf
forderung zum Verlaſſen der Schankräume bedarf.

8 7. Hinſichtlich des Schutzes der Jugendlichen wird
auf die Beſtimmungen im Artikel 1 8 5 des Notgeſetzes“
vom 24. Februar 1923 hingewieſen.

8 8. Wer den vorſtehenden Beſtimmungen vorſätzlichzuwiderhandelt, wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten und

mit Geldſtrafe bis zu einer Million oder mit einer dieſerbeiden Strafen beſtraft: bei Fahrläſſigkeit tritt Geldſtrafe bis
zu 100 000 Mark ein. Auch kann die Ortspolizeibehörde die
Polizeiſtunde bis auf 8 Uhr abends herabſetzen.

s 9. Die Polizeiverordnung vom 15. Februar 1923
(Amtsblatt der Regierung Magdeburg, Seite 56; Regierung
Merſeburg Seite 39/40; Regierung Erfurt, Seite 34/355
bezw. 26. März 1923 (Amtsblatt der Regierung Magde-
burg, Seite 102; Regierung Merſeburg, Seite 82/83; Regie
rung Erfurt, Seite 67/68) wird aufgehoben. Weitergehende
Vorſchriften, insseſondere meine Provinzial-Polizeiverord-
nung vom 9. Dezember 1922 (Amtsblatt der Regierung
Magdeburg, Seite 3318; Regierung Merſeburg, Seite 282;
Regierung Exfurt, Seite 228/229) betreffend Schlußſtunde
für Deſtillationen, Likörſtuben uſw. bleiben unberührt.

8 10. Dieſe Polizeiverordnung tritt mit dem Tage der
Veröffentlichung in Kraft.

Magdeburg, den 27. Juli 19 23.
Der Oberpräſident.

Hörſing.
Merſeburg, den 30. Auguſt 1923. D Land

Der Landrat.
Guske.

261 Hetrift: Beſchafung von Arbellskraſten für die
Hackfruchternte (Karloffein u. Rüben).

Durch die kalte und feuchte Witterung in den Frühjahr-
und Sommermonaten hat ſich die Ernte im allgemeinen

um rund 4 Wochen verzögert. Bei Eintritt frühzeitigen
Froſtes wird daher die Einbringung der Hackfruchternte
nur möglich ſein, wenn hierfür genügende Arbeitskräfte zur
Verfügung geſtellt werden können.

Infolge der rapide ſteigenden h in dInduſtrie dürfte die Anwerbung ſtädtiſcher rbeiterFrage kommen. Bei den gegenwärtigen Eehührunesſ hierin

keiten würde die Ausſicht auf die Gewährung von Natus
ralien beſonders von en weite Kreiſe derſtädtiſchen Bevölkerung zur Beteiligung an den Erntearbeiten
veranlaſſen.
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Wir bitten darum die Landwirte des Kreiſes, ſchon jetzt
mit dem Kreisarbeitsamt in Verbindung zu treten, zwecks
Beſchaffung geeigneter Leute.

Diesbezügliche Anträge ſind zu richten an das Kreis-
arbeitsamt Merſeburg, Domſtraße 4.

Die Vermittlung geſchieht koſtenlos für hieſige Ar-
beitskräfte. Soweit auswärtige ſtädtiſche Arbeiter oder Ar-
beiterinnen in Frage kommen, kommen die Beſtimmungen
des Erlaſſes des Herrn Reichsarbeitsminiſters vom 10.
April 1923 Nr. X 3002/23 zur Anwendung. Reichs
arbeitsbl. Nr. 9 vom 1. Mai 1923, S. 283/4.)

Merſeburg, den 4. September 1923.
Oeffentlicher Arbeitsnachweis
Kreisarbeitsamt Merſeburg.

J. A.: Kürſten-
272 Verwaltungsgebühren

für Ausſtellung der Kohlenbezugſcheine.

Beſchluß.
Es wird beſchloſſen, die Verwaltungsgebühr für die Ausſtellung der Kohlenbezugſcheine und Kohlenkarten von 10

Mark auf 3000 Mark je Zentner zu erhöhen. Von der Ge-bühr erhalten die OHrtsbehörden 1400 Mark je Zentner für
die Ausgabe der Scheine und Karten an die Haushaltungs-vorſtände, 1600 Mark erhält der Kreis für die Unterhaltung
der Kreiskohlenſtelle.

Der Beſchluß des Kreisausſchuſſes vom 8. Mai 1923 im
Kreisamtsblatt Merſeburg Stück 19 vom 12. Mai 1923 Nr.
123 verliert hiermit ſeine Gültigkeit.

Merſeburg, den 14. September 1923.
Der Kreisausſchuß.

Guske.

274. Erwerbsloſenunterſtützung.
Vom 5. September an gelten folgende Höchſtſätze:

n den Orten der Ortsklaſſen
t C D und1. für männliche Perſoven

a) über 21 gehre, ſo
fern ſie nicht in dem
Haushalt eines an-
deren leben 2450 2300 2150 2 000 Tauſend M.,
b) über 21 Jahre, ſo-
fern ſie in dem
Haushalt eines an-
deren leben 2030 1890 1750 1610 Tauſend M.,
e) unter 21 Jahren 1460 1340 1220 1 100 Tauſend M.

für weibliche Perſonen
a) über 21 er ſo
fern ſie nicht in dem
Haushalt eines an-
deren leben 2030 1890 1750 1610 Tauſend M,b) über 21 Jahre, ſo
fern ſie in dem
Haushalt eines an-
deren leben 1660 1 540 1420 1300 Tauſend M.,
e) unter 21 Jahren 1120 1050 980 910 Tauſend M.

3. als Familienzuſchläge für
a) den Ehegatten 860 780 700 620 Tauſend M.,
b) die Kinder und
ſonſtige unterſtützungs-
berechtigte Angehörige 710 640 570 500 Tauſend M.

Für die produktive Erwerbsloſenfürſorge betragen die
Durchſrynittsſäve in deriekben Je Zeit in den r laſen

und E4670 3580 3260 3000 Tauſend M.
Merſeburg, den 13. September 1923,

Der Vorſitzende des Kreisausſchnuſſes.
J. A.: Kürſten.

Sozialrentnerunterſtützung.
Leider konnte eine beſtimmte Anweiſung über die Er

höhung der Sozialrentnerunterſtützung noch nicht ermöglicht
werden. Um der größten Not zu ſteuern, bitte ich, einſtweileneinen Vorſchuß auf die ſehr beträchtliche Erhöhung auszun
zahlen (etwa 20 Millionen Mark) und den erforderlichen
Betrag hier abzuheben. Ein etwaiger Bote muß eine aus-
gefertigte (mit Stempel und Unterſchrift des Gemeindevor-
ſtehers verſehene) Quittung vorlegen. Die endgültige Feſt-
ſetzung ſoll in den nächſten Tagen erfolgen.

Merſeburg, den 14. September 1923.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Z. A.: Kürſten.
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276 Wohnungsbauabgabe.
Es iſt feſtgeſtellt worden, daß einzelne Gemeinden mitder Zuſtellung der Abgabebeſcheide für 1923 an die Abgabe-

ſchuldner noch ſtark im Rückſtande ſind. Jch erſuche, die Zu
ſtellung mit größter Beſchleunigung zu bewirken oder, wo
gemäß Ziffer 39 der Ausführungsverfügung vom 15. Mat
1923 das Ergebnis der Veranlagung nicht durch Abgabe-
beſcheide, ſondern durch andere ortsübliche Weiſe bekannt
gemacht wird, dieſe Bekanntmachung ſofort zu erlaſſen.

Merſeburg, den 14. September 1923.

Der Vorſitzende des Lreisausſchuſſes.
u s ke.

277 Rüchſtändige Gebühren, Beiträge und Kreisabgaben.

Da trotz wiederholter Aufforderung bisher die geſetzlich
an die Kreiskommunalkaſſe zu leiſtenden Zahlungen der
Siädte, Gemeinden und Gutsbezirke teilweiſe noch nicht er-
folgt ſind, ſo nehme ich hiermit Veranlaſſung, auf die Be-
ſtimmungen des Geſetzes zur Regelung verſchiedener Fragen
des Kommunalabgabenrechts vom 8. Auguſt 1923 hinzuweiſen.

8 1 Artikel 3 des Geſetzes lautet:
Wird die Zahlung einer an eine Gemeinde ober einen

Gemeindeverband geſchuldeten Abgabe einſchließlich der auf
gefetzlicher Vorſchrift beruhenden Vorauszahlungen nicht bis
zu dem vorgeſchriebenen Zeitpunkte geleiſtet, ſo iſt für jeden
auf den Zeitpunkt der Fälligkeit folgenden angefangenen
Kalendermonat ein Zuſchlag von 15 vom Hundert des Rück-
ſtandes zu zahlen.

Bleibt die Zahlung eines Betrags von mehr als 10000 Mk.
länger als drei Monate im Rückſtande, ſo beträgt der monat-
liche Zuſchlag 30 vom Hundert.

Soweit von heute ab Zahlungen nicht rechtzeitig erfolgen,
wird die Kreiskommunalktaſſe ſofort die ſchuldigen Beträge
einſchließlich der Zuſchläge einziehen.

Alle Beteiligten bitte ich daher zur Vermeidung unnötiger
Ausgaben die einzelnen Beſtimmungen des Geſetzes, insbe-
ſondere die Vorſchriften über die Zahlung kommunaler Ab-
gaben genau zu beachten.

Merſeburg, den 14. September 1923.

Der Vorſitzende des Kreisanusſchuſſes.
Guske.

278 Harlehen an die wirtſchaftsſchwachen Einwohner des Kreiſes

zur Beſchaffung von Kartoffeln und Kohle.

Auf Grund des Beſchluſſes des Kreistages ſollen auch in
dieſem Jahre den einzelnen Gemeinden zur Beſchaffung von
Kartoffeln und Kohle Darlehen gewährt werden. Jn Rück-
ſicht auf die beſchränkten Mittel des Kreiſes bitte ich aber,
nur in den begründetſten Fällen von dem Darlehnsangebot
Gebrauch zu machen. In erſter Linie wird auch in dieſem
Jahr anzuſtreben ſein, daß mit den Erzeugern der unmittel-
baren Umgebung Lieſerverträge abgeſchloſſen werden. Da
vorausſichtlich die diesjährige Kartoffelernte in ihrem Ertrage
zu wünſchen übrig laſſen wird, bitte ich entſprechende Ver-
träge in möglichſt kurzer Zeit abzuſchließen.

Anträge auf Gewährung von Darlehen bitte ich unter
genaueſter Darlegung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe der
Gemeinde und der Perſonen, für die die Lieferung von
Kartoffeln beabſichtigt wird, bei dem Kreisausſchuß ein-
zureichen.

Merſeburg, den 14. September 1923.

Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.
Huske.

289 Mehl- und Brotpreiſe.
Ab Dienstag, den 18. September 1923 werden die Mehl-

und Brotpreiſe wie folgt geändert:
A. Großhandelspreiſe:

Roggenmehl 85 100 kg netto ohne Sack n
Weizenmehl 85 frei Bäckerhaus 122000000

B. Kleinhandelspreiſe:
1 Pfund Roggenmehl 85 660 000.
1 Weizenmehl 85 730 000.1800 gr Roggenbrot 2000 000.Merſeburg, den 14. September 1923.

Der Vorſitzende der Kreisausſchuſſes.
Huske.

Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt (L. Baltz).
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die Zehen ihrer nackten Füße.

m ha W J rer W A F J J

Lisbeth.
Skizze von Curt Kühns.

(Nachdruck verboten.)
Lisbeth war das hübſcheſte Mädchen

Kupak, wie die breitflüglige,
nannt wird, umrahmte ein feines, ſanftes
mit ſtillen, mandelförmigen Augen, dem die zarte Haut der
Wendinnen einen beſonderen Reiz verlieh. Das ſchwarze
Mieder, wenn auch alt und abgetragen, und der kurze, grüne
Rock, in der Farbe zwar von Wind und Wetter verfahlt
und zerſchliſſen, umſchloſſen einen zierlichen, geſchmeidigen
Körper, blühend in der zarten Anmut der erſten Jugend.

Lisbeth hatte Gras für die Ziege geſchnitten und.
ſchritt mit hochgepackter Kiepe den von Weiden eingeſaßten
Landweg- hinab, der durch grüne Wieſen auf das in den
Ausläufern des Spreewaldes gelegene Dorf zuführte. Ein
Waſſergraben, in dem mannshohes Schilf, Waſſerſchierling
in hohen Stauden, hohe Schwertlilien, Pfeilkraut und ri
ſiger Flußampfer wucherte, begleitete ihn.

Am Eingang des Dorfes kam ihr die Frau Pfarrer enth
gegen, eine hübſche, junge Frau mit lebhaften und freund-
lichen Augen. Si eſchob ihren Kinderwagen und führte
ihren Aelteſten, einen niedlichen blonden Jungen von drei
bis vier Jahren, an der Hand. Lisbeth wich mit einem
ehrerbietigen Gruße aus, mit ihren nackten Füßen in die
ſandigen Geleiſe des ausgefahrenen Landweges tretend.

Die Frau Pfarrer hielt ihren Wagen an. „Guten.
Abend, Lisbeth!“ ſagte ſie. „Jch habe gehört, du willſt in
Dienſt gehen. Willſt du nicht zu mir ziehen? Jch muß
m der chen annehmen. Es wird zuviel Arbeit mit den.

indern.“
Lisbeth horchte auf.

im Dorfe; der
Meluſinengeſicht

Eine ganz feine Röte zog über
ihr ſanftes Geſicht. „Jch danke Frau Pfarrer für die
Ehre,“ erwiderte ſie mit dem weichen Tonfall der Wenden.
„Aber ich weiß nicht, ob mich mein Vater läßt.“

„Warum denn nicht?“ verfſetzte die Frau Pfarrer in
ihrer raſchen, lebhaften Art. „Deine jüngere Schweſter
iſt jetzt auch aus der Schule, was wollt ihr vielen Mädels
denn alle zu Hauſe machen

Lisbeth ſchwieg und ſah beſcheiden und verwirrt auf

„Hätteſt du denn Luſt?“ fragte Frau Pfarrer Meinhart:
„Luſt hätt' ich ſchon!“ verſetzte Lisbeth. „Und man

würde mal was lernen!“
„Siehſt du wohl!“ lachte Frau Pfarrer Meinhart. „Alſo

du ſprichſt mit deinem Vater, hörſt du?“ Damit wandte
ſie ihren Wagen und fuhr nach Hauſe

Sie traf ihren Mann daheim im Garten, wie er ein Beet
umgrub. Bei ihm ſtand der Förſter, ein alter Waldläufer
mit eisgrauem Bart und luſtigen Augen. 3

„Du! wir haben ein Mädchen!“ rief Jda ihrem Manne
zu. „Weißt du, wen?“ Noppenz' Lisbeth.“ 4

„Sieh mal an!“ erwiderte Meinhart und ſtützte ſich auf
ſeinen Spaten.

„Na, da haben Sie ſich ja gut verheiratet!“ lachte der
Förſter mit einem heimlichen Augenzwinkern. „Der Alte

z

weiße wendiſche Haube ge-

W

o

ülllgn

Frau Jda machte ein betroffenes Geſicht. „Ach Sie mit
Jhrem ewigen Jägerlatein!“ lachte ſie dann. „Sie machen
aus jeder Mücke einen Elefanten. Was ſtiehlt er denn?
Ein bißchen dürres Holz! Was

„Na ſie werden ja ſehen!“ bemerkte der Förſter und
warf ſeine Büchſe über die Schulter.

„Nein! nein!“ wehrte Frau Jda ab, „jich laſſe auf Lis-
beth nichts kommen. Das iſt ein liebes Mädel und eine
echte Unſchuld vom Lande!“

Die beiden Gatten ſaßen eben beim Abendbrot, als
es beſcheiden klopfte und Lisbeth eintrat in ihrer ſchmucken
Sonntagstracht. „Jch komme zu Jhnen, Frau Pfarrer, und
ziehe ſchon heut' Abend an!“ ſagte ſie, „Vater meinte

„Das iſt recht!“ lobte ſie Frau Jda erfreut. „Nun komm'
ich werd dir erſt alles zeigen.“

Frau Jda hatte wieder bei ihrem Manne Platz ge
nommen. „Wenn du morgen wieder die Pfarrwieſen ver

pachteſt, Bruno,“ ſagte ſie, „dann ſei bitte ein bischen ge
ſcheit. Höre nicht ſoviel auf das Stöhnen und Klönen von

deinen lieben Bauern. Die haben mehr Geld als du! Für
ein Butterbrot hat du im letzten Jahre die Wieſen her
gegeben. Und die alten filzigen Kerls haben ſich in's
Fäuſtchen gelacht.“

„Liebes Kind,“ wandte der Pfarrer ein, „ich bin kein
Geſchäftsmann.“

„Das ſtimmt!“ verſetzte Frau Jda. „Leider! Aber ein
bißchen mußt du auch ſehen, wo du bleibſt. Du haſt Frau
und Kinder, für die du zu ſorgen haſt, daran denke
bitte auch!“

Ein Weilchen ging noch Rede und Gegenrede zwiſchen
den beiden. „Jdealismus und geſunder Menſchenverſtand:
in dem üblen Kampfe!“ ſeufzte der Pfarrer.

Es war indes dunkel geworden. Da huſchte auf leiſen
Sohlen eine leichte Geſtalt aus dem Hauſe Lisbeth.

Drüben an ihrem Gartenzaun ſtand Wulkows Bertha,
die Großbauerntochter. e„Weißt du was neues?“ redete Lisbeth ſie an. „Jchl
diene jetzt bei Paſtors. Au! die haben ſich in. der Wolle
gehabt! Wegen dem Verpachten von den Pfarrwieſen. Er
is man ein bißchen ſie tippte an die Stirn, „aber,
was die Paſterſche is, die hat losgelegt: ordentlich Geld
mußte nehmen, hat ſe geſagt, immer feſte! Deine lieben
Bauern, die ollen filzigen Kerks, können's bezahlen, die
haken's dazu! Hat ſe geſagt!“

Bertha huſchte davon in's Haus. Bald verließ der
Wulkow ſeinen Hof und ging in den Krug, und die Bauern
ſteckten die Köpfe zuſammen. Auch der Förſter ſaß im
Gaſthaus. Na ja, der Apfel fällt nicht weit vom Stamm

Auf dem Nachhauſewege klopfte er bei Meinhardts an
in der Studierſtube des Pfarrers war noch Licht.

„Was habe ich Jhnen geſagt?“ ſagte er, als er ins
Zimmer trat. „Sie haben ſich gut verheiratet! Wiſſen Sie
was? Bei Jhnen haben die Wände Ohren bekommen. Was
Sie geſagt haben, Herr Pfarrer, wegen der Wieſenverpach«
tung, und was Sie geſagt haben, Frau Pfarrer, das weiß

ſchon das ganze Dorf.“ 4Frau Jda ſank in komiſchem Entſetzen in ihren Stuhr
zurück. „Ach, meine Lisbeth!“ ſeufzte fie, „meine Unſchuld

vom Landel s Se e SS S



Der Gummimantel.
Humoreske von M. A. v. Lütgendorff.

(Nachdruck verboten.)
Her blonde Ede ſaß über ſeinen Teller gebeugt und ließ

ſichis ſchmecken. Dazu hatte er auch allen Grund. Denn
erſtens hatte er ein „Geſchäft“ vor und da tat es gut, wenn
man einen guten Biſſen im Magen hatte und zweitens, ja
zweitens konnte es auch ſchließlich ſein, daß das bewußte Ge
ſchäft mißlang, und da war es dann ebenfalls gut, wenn
man noch einmal fein gegeſſen hatte.

Das Gaſtlokal war bombenvoll. Rings um ihn her wurde
gegeſſen, geplaudert und gelacht, klapperte es von Tellern
und Beſteck und liefen die Kellner ab und zu. Aber Ede
wußte, was er wollte und ließ durch das Getriebe ſeine Auf-
merkſamkeit von dem, was er ſich als ſein Ziel erwählt hatte,
nicht ablenken. Jn einiger Entfernung hing es. Etwas ſteif,
weils guter, neuer Gummiſtoff war, modern gearbeitet und
von ſchöner gelblich-brauner Farbe. Ede ſah noch einmal
ſcharf darauf hin und nickte dann merklich. Denn alſo
darauf los mit gutem Mut!

Er rief den Kellner, bezahlte und gab noch ein be-
ſonders gutes Trinkgeld. Dann ging er geradewegs auf den
ſchönen, gelben Gummimantel los, nahm ihn gleichmütig
vom Haken und verließ mit ruhigem Schritt den menſchen-
vollen Raum.

Eine Viertelſtunde ſpäter gabs bei dem Kleiderſtänder,
an dem der Gelbe gehangen hatte, eine erregte Szene. Ein
Herr verlangte wütend nach ſeinem neuen Gummimantel,
und neben ihm ſtand der Kellner ratlos, verlegen und in
gelinder Verzweiflung, weil ſchon einige Gäſte herüberblickten,
was es denn gäbe.

„Bitte, nur kein Aufſehen“, flehte der Kellner, „wir wer
den ſofort Umſchau halten.“

„Wo wollt Jhr denn Umſchau halten!“ zeterte der Herr.
„Sie ſehen doch, daß man Mantel fort iſt! Hat denn nie-
mand geſehen, wer ihn genommen hat?“

Und er ſah ſuchend in die Runde der neugierigen Ges
ſichter, die ihn umgaben.

Da trat eine Dame zu ihm.
„Jch habe es geſehen. Den Mantel nahm der junge

Mann, der am Tiſch neben uns ſaß. Jch hab' ihn beobachtet
und habe Spaß an ihm gehabt, weils ihm gar ſo gut
ſchmeckte.“

„Gott ſei Dank! wenigſtens etwas!“ ſeufzte der Herr.
„Wiſſen Sie denn auch noch ungefähr, wie er ausſah?“

„Auch das kann ich Jhnen ſagen“, lächelte die Dame,
er ſaß ja gerade uns gegenüber.“

Jnzwiſchen war der Wirt zu der Gruppe getreten, hatte
fich den leidigen Vorfall berichten laſſen und ſah nun,
ungeachtet der erregten Auseinanderſetzungen des be
ſtohlenen Gaſtes, nachdenklich vor ſich hin. Dann ſagte er:

„Laſſen Sie mich, bitte, bevor Sie die Sache anzeigen,
einen Verſuch auf eigene Fauſt machen. Jch habe einen
Gedanken, und da käme mir eine Anzeige ſehr in die
Quere. Gedulden Sie ſich drei Tage. Jch hoffe, Jhnen
Jhren Mantel wieder zuzuführen.“

Am nächſten Tage ſaß Ede im Kaffeehaus und durch
ſtöberte die Tageszeitungen. Er war begierig, etwas über
den Manteldiebſtahl zu erfahren, aber er fand zu ſeiner
Enttäuſchung auch nicht ein Wort darüber. Nicht die kürzeſte
Erwähnung. Dafür fand er jedoch etwas anderes. Eine
deutlich und freigebig gedruckte Annonce. Und da hieß es:

„Der hübſche Mann im hellgrauen Anzug, zartlila Kra-
vatte, weichem braunen Hut und braunen Schuhen, der
geſtern mittag gegen 21 Uhr durch die Münſterſtraße ging
und mit der Dame im weißen Kleid Blicke wechſelte, wird
von dieſer um ein. Wiederſehen gebeten.“

Ede lächelte vor ſich hin. Das war ja er und kein
anderer. Die Kleidung ſtimmte, und das Hübſchſein? na
ja, daseſtimmte auch. Und ob es ſtimmte! Aber wer war
die Weiße? Eine ganze Anzahl weißgekleideter Damen war
an ihm vorübergegangen, und unwillkürlich hatte er wohl
mit mehr als einer „Blicke gewechſelt.“ Nun, es würde ſich
zeigen. Denn den Spaß dieſes von ihr erſehnten Wieder
ſehens wollte er ſich natürlich nicht entgehen laſſen.

J

Jn der Dämmerungsſtunde des übernächſten Tages ſtand
Ede pünktlich am Rendezvouzplatze. Hübſch, friſch wie aus
dem Ei geſchält und natürlich im neuen Gummimantel.
Allein an das, was nun folgte, denkt Ede heute nicht gern
zurück. Denn es kam keine weißgekleidete Dame, ſondern ein
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grober Herr und mit ihm ein zweiter, noch größerer Herr. Und
mit einem Male wurde es ſehr ungemütlich. Ede mußte
ſofort den Mantel ausziehen und den Herren übergeben
und de und wehmütig flehen, man möchte ihn doch um
Gotteswillen nicht anzeigen, denn es wäre das erſte Mal,
wirklich das aller-allererſte Male, worauf denn die Herren
ihn ſchließlich doch laufen ließen. Aber was er ſich ſagen
laſſen mußte! Er ſchüttelt heut noch den Kopf, wenn er
daran denkt!

Vonalten Landſtraßen, vom Reiſen infrüheren Zeiten

und allerlei Nachdenkliches.

Kulturgeſchichtliche und andere Skizzen
von Oberlandmeſſer Eſchenhagen.

J

Vor hundert und ſo und ſo viel Jahren, als es noch
keine Eiſenbahnen gab und auch noch keine ſchönen, wohl
gepflegten Kunſtſtraßen wie heute, da ſpielte ſich der Ver
kehr auf den alten, meiſt breit ausgefahrenen Landſtraßen
ab, von denen noch eine kleine Anzahl in ihrer urſprüng-
lichen Lage und Verfaſſung vorhanden ſind. Sie dienen
natürlich dem Verkehr nicht mehr in der Weiſe, wie früher
und auch nicht dem Zwecke, zu dem ſie überhaupt angelegt
ſind, ſondern ſind meiſt zu Nebenwegen herabgeſunken,
Daher führen ſie heute ein einſames Daſein und liegen wäh
rend des größten Teiles des Jahres ſtill, und zwar ſo
ſtill, daß man an ruhigen Sommernachmittagen faſt das Gras
wachſen hören kann. Wenn ſie aber erzählen könnten,
dann würden wir viel erfahren aus früheren Zeiten, in
denen der Verkehr ſich auf den oft recht holprigen Land-
ſtraßen entlang zog. So iſt noch ein Teil der alten Land-
ſtraße zwiſchen Schkopau und Ammendorf erhalten, wie
ſie ſeit hunderten von Jahren in Gebrauch geweſen iſt und
den Verkehr zwiſchen Frankfurt am Main und Halle oder
Leipzig vermittelt hat, auf der es ſich im Uebrigen zur.
Frühjahrs- und Herbſtzeit ganz angenehm wandert. Wenn
wir uns zurückverſetzen in jene fernen Zeiten und auf der
jetzt einſam gewordenen Straße entlang wandeln, auf der
uns höchſtens einige landwirtſchaftliche Fuhrwerke, von Ochſen
im ſchwerfälligen Schritt gezogen, begegnen, dann wird die
ganze Romantik des Wanderns und Reiſens wieder vor
uns lebendig. Hier zogen nicht nur die hochbeladenen
Frachtwagen, mit mächtigen Brabanter Hengſten beſpannt,
entlang, um das in Halle gewonnene koſtbare Salz dorthin
zu bringen, wo es keins gab, und andere Waren dafür
einzutauſchen, auch der Wanderburſch, ein Sträußchen am
Hute, den Stab in der Hand, zog hier hinaus in die Ferne,
denn ein mehrjähriges Wandern war dem Geſellen vor
geſchrieben, wenn er Meiſter werden wollte. Und dann zur
Vorſchrift wurde. Dieſes Wandern und das damit ver-
bundene Arbeiten bei den Meiſtern in verſchiedenen Städten
brachte den Geſellen nicht nur beruflich vorwärts, ſondern
ſtärkte ihn auch geiſtig und hob ſein Selbſtbewußtſein. Es
iſt klar, daß Jemand, der die Welt geſehen hat, ein be-
deutend reiferes Urteil und einen erweiterten Geſichts-
kreis hat, als derjenige, der immer am Schürzenband ſeiner
Mutter gehangen und die Beine unter ſeines Vaters Tiſch
geſteckt hat. Wer ſich aber unterrichten will, wie es früher
auf den Landſtraßen zuging, der leſe einmal Eichendorffs:
„Aus dem Leben eines Taugenichts.“ Er erfährt dann zu
gleich alle die loſen Streiche, die der Schlingel ausgefreſſen
hat, der aus lauter Uebermut eines Tages aus ſeines
Vaters Hauſe ausriß, und nun in der weiten Welt ſein
Glück verſuchen wollte. Aber Eichendorffs Worte bleiben
immer wahr:

Wem Gott will. rechte Gunſt erweiſen,
Den ſchickt er in die weite Welt!

Aber nicht allein das iſt es, was in der Erinnerung an
vergangene Zeiten auf der alten Landſtraße in uns wach
gerufen wird. Nicht nur das Knarren der Räder des
Frachtwagens, das Rollen der Poſtkutſche und der Ton des
Poſthorns klingt an unſer Ohr. Nachdenklich laſſen wir
uns auf einen der alten Grenzſteine von Anno dazumal
nieder und bunte Bilder aus der Vergangenheit ziehen an
unſeren inneren Auge vorüber. Doch, was iſt das!
Stampfen von Roſſenhufen, ſchwere Tritte marſchierender
Bataillone und ſchmetternde Trompetenſtöße klingen an unſer
Ohr. Der Hohenfriedberger Marſch! Wir horchen auf:
richtig, wir ſind ja nicht allzuweit von Roßbach, wo Fried
rich, König von Preußen, mit ſeiner verachteten Potsdamer
Wachtparade vom 5. November 1757 einen jubelnden
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Sieg über ſeine Feinde errang, daß ſein Name in der
ganzen damals bekannten Welt hell aufleuchtete und ſein
Preußen dazu. Hell klingt es an unſere Ohren:

„Und kommt der große Friederich und klopft nur an
die Hoſen,

So läuft die ganze Reichsarmee, Panduren und Fran
zoſen.“

Und unter jubelnden Klängen marſchieren jetzt ſeine blauen
Bataillone, die ganz Europa in Schach hielten, auf der
alten Landſtraße entlang, an der Spitze blitzenden Auges
Held Friedrich ſelbſt, dem fernen Schleſien zu, um dort
die in das Land eingefallenen Oeſterreicher zum Teufel
zu jagen.

Großer König, was würdeſt du ſagen, wenn du jetzt
einen Blick tun könnteſt in dein geliebtes Preußenland,
deſſen Wohl deine letzten Wünſche im Augenblicke deines
Todes galten! Du haſt im Glück und Unglück bei deinen
Preußen ausgehalten, haſt mit ihnen Abends nach dem
ſchweren Tagen durchkämpfter Schlachten am Lagerfeuer
geſeſſen und hätteſt dich nur unter den Trümmern dieſes
Staates begraben laſſen. Fahnenflüchtig biſt du nicht ge
worden und haſt deine Preußen in ihrem Unglück nicht
führerlos einem ungewiſſen Schickſal überlaſſen!

Nur wenige Menſchen wird es heute noch geben, die
ſich auf die vergangenen Zeiten beſinnen können und die
alten Poſtkutſchen geſehen haben, die früher in gemütlicher
Weiſe den Perſonen und Poſtverkehr vermittelten, jetzt
aber längſt in die Rumpelkammex gewandert ſind oder in
irgend einer abgelegenen Gegend, wohin der ſchrille Pfiffſ
der Eiſenbahn noch nicht gedrungen iſt, ein ruhmloſes Da-
ſein führen. Was für ein Ereignis war es damals, wenn
eine Extrapoſt unter ſchmetterndem Hornruf, den der
Schwager vom Bock in die Welt hinausblies, in ſchnellen
Trabe durch das Städtchen fuhr! Mit dem Bau der Eiſen
bahnen kamen die Poſten ins Hintertreffen und man hatte
für dieſe altmodiſche Einrichtung nur noch ein geking-
ſchätziges Lächeln. Dieſe Geringſchätzung kommt auch zum
Ausdruck in einem wohl damals entſtandenen Verschen:

Auf der Poſt fährt ſich's nicht gut,
Weil's ſo ſehre rumpeln tut.
Darum, wer's bezahlen kann,
Fahre auf der Eiſenbahn.

Heute können wir freilich ſolche gemütlich Bummelei,
bei der ſich jedoch alle Teile wohl fühlten, nicht mehr
brauchen. Heute bedeutet Zeit Geld, und zwar viel Geld,denn wir wiſſen gar nicht, woher wir die vielen Milliarden
nehmen ſollen, die unſere liebenswürdigen Feinde jedes
Jahr von Neuem aus uns herauspreſſen wollen. Aber dieſe
Herrſchaften jonglieren mit den Milliarden wie der dumme
Auguſt im Zirkus mit den Gummibällen und haben doch
keine Ahnung davon, welche ungeheure Summe ſich hinter
einer Milliarde verbirgt. Das Letztere will ich an einem
Exemplum klar zu machen verſuchen. Neulich kramte ich
im Handkörbchen meiner Großmutter ich bin nämlich
im Nebenamt Raritätenforſcher und da fand ich eine
Aufzeichnung, die ganz gut hierher paßt. Seit dem 1. Ja-
nuar des Jahres 1 chriſtlicher Zeitrechnung, alſo ſeit der
Geburt Chriſti, wie man gemeiniglich ſagt, ſind bis zum 28.
Januar des Jahres 1902, vormittags 10,45 Uhr eine
Milliarde Minuten verfloſſen. 1900 Jahre und nöch ein
Weniges mehr haben alſo eine Milliarde Minuten gebraucht,
um in den Schoß der Ewigkeit hinabzuſinken. Wer's nicht
glaubt, kann's ja nachzählen. Es wäre wirklich an
gebracht, wenn unſere Regierung die „verfluchten Parle-
wuhs“, um mit Vater Blücher zu reden, einmal über die
beinahe unfaßbare Größe einer Milliarde aufklärte, damit
da drüben die Begriffsverwirrung, oder richtige geſagt
die Begriffsloſigkeit auſhörte. Doch da verlieren wir
uns in der Tat ins Unendliche und kommen ganz von unſerer
alten Landſtraße ab. Die tiefen Gleiſe, die der alte Weg
heute noch zeigt, können den Anſchein erwecken, als ſei
ſoeben erſt der letzte Frachtwagen hier entlang gezogen, und
nun ſtehen die alten Weiden am Wegrande ſo träumeriſch
und ſchwermütig daneben, als trauerten ſie der vergangenen
Herrlichkeit nach. Es muß trockenes Wetter geweſen ſein,
als der letzte Wagen hier entlang zog, denn ſonſt hätten die
Räder des ſchwerbeladenen Fuhrwerks viel tiefere Spuren.
hinterlaſſen. Aber bei naſſem Wetter oder gar bei Hoch
waſſer, das die Saale alljährlich befruchtend meilenweit
über die ganze Aue ausbreitet, mied man den Weg durch
die Talebene. Der Verkehr zog ſich dann von Schkopau
aus auf den ſüdlich und weſtlich entlang laufenden, er-
höhten Talrändern über die Dörfer Korbetha, Neu-
kirchen, Holleben, S chlettau und Paſſendorf nach Halle, wo

er durch das Klaustor in die Stadt einmündete. Bei
trockenem Wetter aber fuhr man quer durch die Saalaue,
überſchritt zunächſt bei Skopau die Saale, anfänglich mittels
einer Furt, ſpäter auf einer Fähre, und die weiße Elſter
bei Beeſen auf der jetzt noch vorhandenen, maleriſchen,
mehrbogigen Steinbrücke unterhalb der durch den Auszug
der halliſchen Studenten dorthin i. J. 1822 am 7. Februar
denkwürdig gewordenen Bräuhanſchenke. Hier wand ſich
die Straße in einem noch vorhandenen Bogen zur Anhöhe
hinauf, auf welcher ſie dann bis Halle blieb und durch
die Beeſener und Romaniſche Straße auf dem Markte
einmündete.

Nun war das Reiſen in früheren Zeiten, als Strauch-
ritter, Räuber und Spitzbuben die Straßen unſicher machten,
nicht ſo ganz ungefährlich. Wenn alſo Jemand vor ſo
und ſo viel Jahren eine größere Reiſe unternahm, wozu
damals immer ein großer Mut gehörte, dann machte er
vorher meiſt ſein Teſtament, bewaffnete ſich mit Säbel und
Feuergewehr, um nicht aklein ſein Leben, ſondern auch ſeine
gefüllte Geldkatze, die er um den Leib, vorſichtigerweiſe
meiſt auch unter die Hoſe geſchnallt hatte, möglichſt gut zu
verteidigen. Wenn ein Wagenzug, beladen mit allerlei koſt-
barem Gut, ſich auf die Reiſe begab, dann war er ſtets von
bewaffneter Geleitsmannſchaft umgeben. Dieſe Geleitsmann
ſchaft ſtellte der Landesherr, der meiſt auch der Beſitzer und
Unterhalter der Straße war, wofür ihm natürlich ein ent-
ſprechender Zoll entrichtet werden mußte. Urſprünglich war
dieſes Geleitsrecht, d. h. die Befugnis, Geleit zu gewähren,
ein ausſchließliches Recht des Kaiſers innerhalb des ganzen
Reichsgebietes. Als aber im Laufe der Zeiten die Fürſten,
Grafen und kleineren Herren ſich ſelbſtändig machten, d. h.
ſich nicht mehr um die Rechte des Kaiſers kümmerten,
weil dieſer oft zu einer Schattenfigur zuſammenſchrumpfte, da
maßten ſich dieſe auch die Rechte des Kaiſers an, ſtellten die
Geleitsmannſchaften und erhoben dafür natürlich auch die
entſprechenden Abgaben. Ob dieſe Herrſchaften auch die

Straßen in guter Ordnung hielten, kann nicht immer be-
hauptet werden. Um nun die Aufficht über die Sicherheit
auf den Straßen beſſer ausüben zu können, erbaute man,
wenn keine Städte oder andere feſten Plätze in der Nähe
lagen, an beſtimmten und dafür geeigneten Stellen der
Straßen Burgen. Auf dieſen lag ſtets eine Beſatzung, um
die Geleitsmannſchaften zu ſtellen und den Sicherheitsdienſt
auf der Landſtraße auszuüben. Man kann ſich denken, wie
erleichtert Führer und Begleiter eines mittelalterlichen Han
delszuges aufgeatmet haben, wenn ſie nach langer, mühſamer
und wohl auch gefahrvoller Fahrt endlich durch die ſeitwärts
ſtehenden Bäume den Kirchtum des nächſten Dorfes und
bald darauf auch den Turm der ſchützenden Burg erblickten.
Jn unſerm Falle iſt es zuerſt die Kirche und etwas ſpäter
der efeuumrankte Turm der Burg Schkopau, den wir rechter
Hand voraus in kurzer Entfernung zwiſchen den Stämmen
der Wegbäume hindurch ſehen. Dieſe Burg liegt unmittel-
bar an der Saale und war eine ehemalige, auf einer kleinen
Anhöhe erbaute Waſſerburg, d. h. das umgebende Waſſer
bildete den Hauptſchutz der Burg. Sie iſt ſicher eine auf
einem ſchon früher vorhanden geweſenen ſlaviſchen Grenz-
wäll von den Deutſchen errichtete Grenzburg gegen die
räuberiſchen Slaven geweſen und hatte ſpäter noch den
Zweck, die hier entlangführende Handelsſtraße und den
Flußübergang zu ſchützen. Letzterer, urſprünglich eine Furt,
ſpäter eine Fähre, iſt noch kenntlich und wird ſich da befun
den haben, wo die alte Dorfſtraße auf die Saale ſtößt.
Durch den Bau der Kunſtſtraße iſt dann die Fähre überflüſſig
geworden. Den Charakter als Grenzburg, die frühzeßtig

ſie wird ſchon im Jahre 1177 genannt erbaut iſt, als
man „Burgen ſtolz und kühn an der Saale hellem Strande“
entlang errichtete, dürfte ſeine Beſtätigung darin finden, daß
Schkopau bis zum Jahre 1215 Reichsburg und im Lehns
beſitz der Grafen von Mansfeld war. Jn dieſem Jahre
kam ſie an das Erzbistum Magdeburg, 1444 an das Bistum
Merſeburg und endlich 1477 an die Familie v. Trotha, in
deren Beſitz ſie bis heute geblieben iſt.

Burgen und Städte und, wenn beide nicht vorhanden
waren, große Unterkunftsherbergen lagen meiſt eine Tagereiſe

von einander entfernt, ſo daß Menſchen und Tiere am Abend
immer ein ſchützendes Obdach erreichen konnten. Noch früher
erbauten Mönche eines der Landſtraße naheliegenden Kloſters
ſogenannte Elendshöfe, verbunden mit einer Kapelle für
gottesdienſtliche Handlungen, damit auch das Seelenheil
der Reiſenden keinen Schaden litt. Die Spuren ſolcher
Elendskapellen, meiſt beſtehend in einigen Mauertrümmern,
finden wir an den alten, jetzt noch vorhandenen Kaiſer
ſtraßen, die um und durch den Harz laufen. Ebenſo ſind



noch einige der alten, ſogenannten Fuhrmannskneipen an den
Landſtraßen vorhanden, und endlich ſind meiſt am Eingange
der alten Städte noch ſogenannte Siechenhöfe oder Klauſen
erhalten, die ähnlichen Zwecken dienten.

Kam ein Handelszug vor dem Tore einer Stadt an, ſo war
das für die Bewohner der letzteren ſtets ein großes Ereignis,
denn bei dem früheren oft ſehr mangelhaften Nachrichten
dienſt waren die Begleiter des Zuges meiſt zugleich die
Ueberbringer aller Nachrichten, Neuigkeiten und ſonſtiger Er
eigniſſe. Und was ſie nicht ſelbſt geſehen oder erlebt hatten,
das logen ſie hinzu. Verſetzen wir uns einmal im Geiſte
zurück in die mittelalterlichen Zeiten, dann ſehen wir die
hochbeladenen Frachtwagen, beſpannt mit 6, 8, 10 oder
noch mehr mächtigen Pferden, in langer Reihe dem Tore der
Stadt zu fahren, die Pferde angeſchirrt, mit meſſing
beſchlagenem, blankgeputzte und klingendem Geſchirr. Zur
Seite ſchreitet wuchtigen Schrittes, die Peitſche ſchwingend,
der Fuhrmann. Jhm folgt auf den Ferſen der wachſame
Spitz. Am Tore muß der Zug halten, Ausweispapiere wer
den geprüft, Steuerverhältniſſe geordnet, wobei vielleicht ein
metalliſcher Händedruck die Angelegenheit beſſer in Fluß
bringt. Währenddeſſen ſchnauft und ſtampft der frieſiſche
Hengſt ungeduldig vor dem Wagen. Endlich iſt Alles
geordnet, der Wagenzug ſetzt ſich unter Rufen und Peitſchen
knallen wieder in Bewegung und ein Wagen nach dem andern
verſchwindet in der dunklen Wölbung des Tores, drüben
auf der anderen Seite in der Stadt erwartungsvoll von
den Bürgern begrüßt als Ueberbringer von Waren, Neuig-
keiten uſw. Der geſtrenge Torwächter aber und ſeine Ge
hülfen, die Stadtknechte, ziehen ſich nach dieſer anſtrengenden
Tätigkeit wieder in ihre Wachtſtuben zurück zu einem ſtärken
den Trunk, den eine ſolche Amtshandlung wohl immer
einbrachte.

Bunte Seitung,
Anekdoten.

Einer Sammlung von Anekdoten, die W. P. Ziegler
ſoeben im ver der Freude, Wolfenbüttel, unter dem Titel
„Der Anekdote herausgegeben hat, entnehmen wir die
nachſtehenden kleinen Koſtproben:

Kaiſer Auguſtus ließ durch Trompeten ausrufen, werihm den ſpaniſchen Seeräuber Krakotes ausliefern würde,

der ſolle 15 000 Kronen haben. Wie dieſes Krakotes hörte,
kam er ſelber und forderte das Geld. Der Kaiſer ließ ihm
nicht allein das Geld zahlen, ſondern nahm ihn, wegen
ſeiner kühnen Tat, in ſeine „Dienſte.

Ein franzöſiſcher Geſandter zeigte bei Jakob I. von
England ſo wenig Talent, daß ſich die von jenem beabſichtigte
Unterhandlung zerſchlug. Nach der Audienz ſagte der König
um Kanzler Baco: „Was halten Sie von dem franzöſiſchen

ſandten?“ Baco verſetzte: „Sire! Leute von ſolcher Größe
leichen Häuſern von vier bis fünf Stockwerken, worin

e oberſten Zimmer gewöhnlich am ſchlechteſten möbliert
n

Ein durchreiſender Geiſtlicher wurde einſt dem König
von Neapel als ein Mann vorgeſtellt, welcher ein Buch beſitze,
worin die Torheiten der Großen ſeiner it aufgezeichnet
waren. Der König fragte, ob auch er darin ſtehe. Der
Fremde ſwiug, nach und fand: Der König von Negpel'
habe einen hren mit 12000 Dukaten nach Afrika ge
ſandt, um Pferde dafür zu kaufen. „Warum hältſt du das
für eine Torheit?“ „Weil der Mohr in ſeinem Lande bleiben
wird.“ „Wenn er aber doch wiederkäme, was dann?“
„Dann trage ich an Eurer Majeſtät Stelle den Mohren

n.“

5 S 76 Jn Breslau ſtarb, während Friedrich der Große an-
weſend war, ein Schauſpieler, katholiſcher Religion, den der
Biſchof nicht in geweihter Erde begraben laſſen wollte.
Man wandte ſich an den König, welcher, wegen der Unduld-
ſamkeit entrüſtet, den Biſchof rufen ließ und ihn aufges
bracht fragte: „Wie tief geht Jhre Weihe, wenn Sie dem
Gottesacker weihen ber dieſe Frage betroffen, ant
wortete der Biſchof verlegen: „Drei bis vier Ellen tieſ.“
„Nun 77 verſetzte der König, „ſo ſoll der Schauſpieler
fünf Ellen tief begraben werden.“

Hauptmann (beim alten Schweizer Militär): „Flügel-
mann, jetzt ſag i dir aber zum letzten Male, ſteh grad!“
Soldat: Hauptmann, halt'n Mund!“ Hauptmann: „Wenn
wir in Prühße wären, derfeſt das nit zu mir ſagen!“ Soldat:

in Prühße wären, wäreſt du auch nit Haupt-in wirn.

D. Ein Herr der den Namen Trampedang hatte,an. den Fürſten Kuneet und bat um die Erlaubnis,

m M r d

jeder „aufreibenden“ Behand ung der Wäſcheen

erſtgeborenen Sohn den Vornamen „Bismarck“
dürfen. Der Kanzſler erteilte die
ſchrieb dazu: „Sollte mir in meinem
eher noch einen Sohn beſcheren, ſo
ehlen,

geben zu
Genehmigung und
hohen lter der

werde ich nicht ver-
ihn auf den Namen „Trampedang“ taufen zu laſſen.“
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Bismarck erwiderte einem Abgeordneten, der mit aller
Kraft für die Volksbildung eintrat: „Kinder laßt mir man
bloß noch eenen Menſchen übrig, der mir die Stiebeln putzt!“

Abgeholfen
Aus dem Jahre 1918 erzählt ein Kriegsteilnehmer: Ein

Major und ein Oberleutnant heilen im Kriegslazarett zu
B. ihre Beinbrüche aus. Eines Tages beginnt für beide die
Tortur der Maſſage des gebrochenen Gliedes. Der Major
geht bei dieſer hochnotpeinlichen Prozedur natürlich voran
und brüllt vor Schmerzen, während ſie gleich darauf der
Oberleutnant mit ſtoiſchem Gleichmüt erträgt. Nach zwei
Tagen dieſelbe Geſchichte: der Major quiekt, ſtöhnt, ſchreit
unter den Händen des Maſſeurs wie ein angeſchoſſener
Jchthyoſaurus, der Oberleutnant zündet ſich gemütlich eins
Zigarette an und ſieht der Manipulation des Mannes
mit den geſunden Fäuſten mit beinahe zyniſchem Lächeln zu.
Kaum hat diesmäl der Maſſeur den Rücken gewendet.
da bricht der Major los: „Sagen Sie, lieber X., was iſt
das denn? Mir iſt zumut, als ob mir der Kerl die Knochen
noch einmal zerbricht, und Sie ſcheinen ſo gut wie gar
nichts dabei zu fühlen?“ Worauf Oberleutnant X. prompt
erwidert: „Ja, haben denn Herr Major ihm das kranke
Bein hingehalten?“

Praktiſche frauenfragen,
Wie verbilligt man die Wäſche!

Sparmöglichkeiten gibt es genug beim Waſchen, man muß
ſie allerdings zu finden wiſſen. Jm Folgenden ſoll ein Punkt
beſprochen wedren, der, obſchon von erheblicher Bedeutung
für das Waſchen, doch meiſt nebenſächlich und gedankenlos
behandelt wird: das Einweichen der Wäſche und die Bee
handlung des zum Waſchen benutzten Waſſers.

Ein ſachgemäßes Einweichen bedeutet immer eine außer
ordentliche Erleichterung des na folgenden Reinigungspro-
zeſſes und nicht ganz zu Unrecht eißt es: „Gutes Einweichen
iſt halbes Waſchen“. Das Einweichen ſoll bewirken, daß
ſich der den Wäſcheteilen anhaftende Schmutz lockert und
der Gewebefaden aufquillt, damit die Waſchmittellauge ihn
ſchneller durchdringen kann. Gut vorgeweichte Wäſche er-
fordert beim Waſchen bei weitem nicht eine ſo eindringliche
und lange Bearbeitung Kochen und Durchwaſchen) wieman elheft oder garnicht eingeweichte Wäſche. Bei den
heutigen hohen Anſchaffungskoſten für neue Sachen fällt
doppelt ins Gewicht, daß ſo mit dem guten Einweichen
eine weitgehende Schonung des Gewebes erzielt wird; nichts
ſchadet ja der Wäſche mehr als zu langes Kochen oder die
„aufreibende“ Behandlung auf dem Waſchbrett. Man läßt
die Wäſche zweckmäßig über Nacht vorweichen, indem man
ſie abends of in einer ſchwachwarmen Bleichſodalöſung
eingeſetzt hat. Kriſtall- oder Stückſoda eignet ſich zur Wäſche
behandlung nicht ſo gut, weil die Wäſche durch deren an
dauernde Verwendung leicht einen gelblichen Schein an-
nimmt.

Bleichſoda iſt gleichzeitig ein gutes Mittel, hartes, d. h.ſtark kalkhariges Waſſer fur den Waſchprozeß geeignet zu
machen ſie hat nämlich die Fähigkeit, den übermäſigen Kalk-

zu binden.
Kommt nämlich Seife oder das ſeifenhaltige Waſchmittel,

mit Kalkſalzen zuſammen, ſo verbindet ſich ein Teil des
Seifengehaltes mit den Kalkteilchen zu ſogenannter Kalk-
feife, die damit für den Waſchprozeß verloren geht und die
Wäſche leicht verſchmiert. 1 Gramm Kalrk iſt imſtande, etwa
20 Gramm mittelguter Seife oder die entſprechende Menge
an pulveriſierten ſchmitteln unlöslich auszuſcheiden! Hier
durch erklärt ſich auch vielfach die Erſcheinung mangelhafter
Schaumbildung, ein Uebelſtand, der ſich in Gegenden mit
hartem Waſſer ſehr oft zeigt und der Hausfrau, gerade
wenn ſie ein gutes, fettreiches Waſchmittel gebraucht, ſo
unbegreiflich iſt.

Man egt alſo, ein wie hoher Nutzen in dem Enthärten,
des Waſſers liegt und auch, wie wertvoll ein richtiges Vor
weichen für die Behandlung der Wäſche iſt. Von weſentt
licher Bedeutung für ein wirtſchaftliches Waſchen iſt natur
gemäß auch die Wahl des Waſchmittels. Die Vermeidung
minderwertiger Ware iſt hierbei ein Gebot der Klu heilt.
Es r auf der Hand, daß, wie beim Kauf der äſche
ſelbſt, ſo auch beim Einkauf eines guten Waſchmittels eine
kleine Mehrausgabe reichliche Zinſen trägt. Am beſten iſt
immer das Waſchmittel, das durch Vereinigung des Waſche
und WBleichprozeſſes zu einem Vorgang, wie es z. B. beiden Szwerſtoſſraſchinitteln der Fall iſt, ſeinen Zweck er
füllt. Der erzielte Nutzen liegt hier neben anderen Vorzügen
in einer Verkürzung des Kochens und in der Vermeidung
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